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Sei stil! 


Schweige ftill, 
Herz, in deines Kummers Nächten! 
Beuge dich, anftatt zu rechten! 
Geht dir's doch, wie Gott es will. 
Schweige ftill! 


Halte ſtill! 
Tut des Bater8 Zucht Dir wehe: 
Schließ' dich feit an feine Nähe, 
Der dich richtend retten will . 
Halte ſtill! 





Herr, mein Gott! 
Gib mir Gnade, ftill zu ſchweigen, 
Still zu Halten, mid zu beugen 
Deiner Führung Machtgebot, 
Herr, mein Gott! 


Herr, mein Hirt! 
Reiche mir aus deiner Fülle 
Glaubenskräfte, Glaubensſtille, 
Bis die Nacht zum Tage wird, 
Herr, mein Hirt! 


Die Verborgene. 









































Gott läffet Gras wanyjen Tr das Vieh und Saat u Uuk des Mi chen; 
ie daſ das Brod des Menfden Herz Härke. — 
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Troftlied, 
* * * 
Gibt es auch ein Leiden, 
Wo Sein Trojt verjagt, 
Wenn man’s unter Tränen 
hm, dem Freunde, jagt? 
O, Er weiß zu tröjten, 
Wie's fein andrer fann — 
Ruf Ihn nur im Glauben 
Täglich, ſtündlich anl 


Gibt's auch eine Sünde, 
Die vor Ihm nicht meicht 
Wenn man nur dem Feinde 
Herz und Hand nicht reicht? 
Wenn man nicht liebäugelt 
Mit der Schlange Brut— 
D dann reinigt völlig 

Jeſu Wort und Blut. 


Gibt’3 auch eine Wunde, 
Die der Herr nicht heilt, 
Eine Not und Sorge, 

Die der Freund nicht teilt? 
Klag Ihm deinen Kummer , 
Bring Ihm deinen Schmerz; 
Sag Ihm alles, alles, 
Schütt Ihm aus dein Herz! 


Gibt es auch ein Sehnen, 
Das Er jtillet nicht? 


Eine Nacht, die Jeſu 
Lieb’ erleuchtet nicht? 


DO, Er kann nicht Tügen — 
Und Er rief und jprad: 
„Bei euch, Meinen Jüngern, 
Bin Ich jeden Tag!” 


Gibt's auch ein Gebrechen, 
Einer Krankheit Geiſt, 
Deiien Macht zu brechen 
Jeſus micht verheißt? 

Sr, der auf dem Kreuze 
Nahm dem Tod die Macht,: 
Wird die Seinen führen 
Aus des Todes Nacht. 


Wenn Er doch verbirgt fich, 

D dann warte ftill; 

Traue Seiner Güte, 

Die dein Beites will! 

Sieh, das Beſte bleibet 

Jetzt verborgen dir: 

Schauen wirſt du droben, 
Glauben darfſt vu. 


* * 


Wennonitiiche Anuudſcyau 





16. November 


Kinder Gottes und Jeſu Freunde auf dunklen Wegen. 


So. 11, 17—27. Da fam Jeſus und 
fand ihn, daß er ſchon vier Tage im Grabe 
gelegen war. Bethanien aber war nahe bei 
Jeruſalem, bei fünfzehn Feld Weges; und 
viel Juden waren zu Marika und Maria 
gefommen, fie zu tröften über ihren Bruder. 
Als Marta nun hörte, daß Jeſus kommt, geht 
fie Ihm entgegen; Maria aber blieb daheim 
figen. Da jprah Martha zu Jeſu: Herr, 
wäreſt Du bier getwejen, mein Bruder wäre 
nicht geſtorben; aber ich weiß auch noch, daß, 
wos Du bittet von Gott, das wird Dir 
Gott geben. Jeſus fpricht zu ihr: Dein 
Bruder fol auferitefen. Martha jpricht zu 
Ihm: Sch weiß wohl, dab er auferitehen wird 
in der Auferftehung am jüngjten Tage. Je— 
jus fpricht zu ihr: Ich bin die Auferitehung 
und das Leben; wer an Mich glaubet, der 
wird leben, ob er gleich jtürbe; und mer da 
febet und glaubet an Mich, der wird nimmer- 
mebr jterben. Glaubit du das? Sie fpricht 
au Ihm: Herr, ja; ich glaube, daß Du biſt 
Ehriltus, der Sohn Gottes, der in die Welt 
fommen iſt. 

Sn unferm Evangelium handelt es ji 
um die Auferweckung des Lazarus, der 
jchon vier Tage im Grabe gelegen hatte. 
Dieſe Tat war wohl das gewaltigite Wun— 
der des Herrn, fie jteigert den Haß auf's 
höchſte und bildet den Uebergang zur Paſ— 
ſion des Heilandes. Aber heute hören 
wir noch nicht von der Auferweckung ſelbſt, 
ſondern von einem Geſpräch des Herrn 
mit der Martha, und es iſt von beſon— 
derer Bedeutung, daß dieſes Geſpräch vor 
der Auferweckung ſtattfand. Jeſus berei— 
tet die Martha innerlich vor fir das 
Schauen Seiner Herrlichfeit. Erſt joll fie 
glauben Iernen und dann ſchauen. Much 
wir werden einmal Seine Herrlichkeit 
schauen, aber dem gebt voraus 
ein inneresErleben im Glau— 
ben. Darum maden wir zum Thema 
diefer Betrachtung: 


Rinder Gottes und Jeſu Freunde auf 
dunflen Wegen. 


„Serr, den Du lieb haft, der liegt 
franf”, das war die Botichaft, die Mar- 
thba und Maria, die Schweitern, dem 
Herrn geſchickt. Wir willen ſonſt nichts 
Näheres über Lazarus, nur daß er der 
Bruder Ddiefer Scheitern war, und daß 
der Herr ihn lieb hatte. Aber iſt das nicht 
genug? Sefus nennt ihn Seinen 
Freund; ebenio wie Er von den Jün— 
gern jagt: ihr jeid Meine Freunde, wenn 
ihr tut, was Sch euch gebiete. Ach meine, 
etwas Schöneres kann ıms nicht geboten 
werden. Wiſſen wir, was das heißt: 
Sefus unfer Freund? Vor dem die 
Engel ihre Angefichter verhüllen, deſſen 
Arm das Fundament des Weltalls iit und 
deffen Wort der Welten Gefet, Er neigt 
Sein Antlig in Freundlichkeit hernieder 
zu einent Gejchlecht von Rebellen, Er legt 
Seine Arme um die MWerlorenen und 
Tpriht: Niemand hat größere Xiebe, denn 
dab er fein Leben läſſet für jeine 
Freunde. Na, fennt Er uns denn 


nicht, fieht Er nicht den Abgrund in un— 
jerem $Serzen, die böfe Ader in uns? Er 
unfer Freund und wir Seine Freunde. 
Wir würden es noch cher falten, daß wir 


Seine Kinder find, hilflos und ſchwach, 
nad denen Er Seine ftarfen Arme aus- 
jtredt, aber hier it mehr: Freunde. 
Ein Freund ſieht dem andern ins Herz. 
O, mein Heiland, wie ijt e8 möglich, 
dab Du uns in Dein Herz jehen läſſeſt? 
Seine Freunde, das find die, deren Na— 
men im Simmel gejchrieben find. Mag 
dein Name jonjt in der Welt wenig be- 
fannt fein, mag er jonjt wie alle anderen 
Namen in den Sand der VBergejjenheit ge- 
ichrieben jein, wenn er nur im Himmel 
angejchrieben iſt. Freunde, das find die, 


denen Er fih offenbart, wie 
dort der Maria und Martha und dem 
Lazarus. 


Der lag franf, ja er war jchon ge- 
jtorben und lag bereits vier Tage im Gra- 
be. Da wurden die Freunde Jeſu aber 
ichwere und dunfle Wege geführt. Und 
Martha jagt: weım Du bier geweſen mwä- 
vejt, mein Bruder wäre nicht gejtorben. 
Das muß für Martha und ihre Schweiter 
ene ſchwere Ölaubensprobe ge 
wejen jein. Warum mußte denn gerade 
Lazarus jterben? Das find Glaubens- 
ichwierigfeiten, mit denen auch wir immer 
wieder zu tun baben. Da reijt ein ge- 
jegneter Evangeliit und plößglich wird er 
vom Blik getroffen. Warum? Da pflegt 
eine gläubige Diafoniffe in bingebender 
Aufopferung Tophusfranfe, wird ange- 
ſteckt und jtirbt. Warum? fie waren doch 
jo nötig. Wer wollte jie alfe aufzäh- 
len die mandherlei Glaubensjchwierigfei- 
ten, in die Jeſu Freunde auf dunklen We— 
gen fommen Tonnen? 


Freilich wir müſſen ums felbit jagen: 
wenn Gott fie immer jehügte, dann wür— 
den aus jelbjtfüchtigen Motiven und aus 
Profitgier die Menſchen in Maffen zum 
Chriitentum jich wenden, und im Nu wä— 
ren die Aftien des Kreuzes von Golgatha 
geitiegen. Nein, auh Jeſu Freunde 


nehmen Teil an dem Elend 
der Welt Sie haben feinen Freibrief 
durch alles Leid diefer Zeit. Oder mo 


iteht es gejchrieben, da5 wir immer auf 
fonnigen Höhen wandeln jollen und tief 
zu unfern Füßen liegen die Nebel des 
Tales? it der Herr den Weg des Xei- 
dens gegangen, jo joll der Jünger nicht 
über den Meijter jein. Sefu Freunde, 
das ſind nicht Menſchen, deren Weg 
ohne Schwierigkeiten und Verſuchungen, 
ohne Trauer und Tränen, ohne Ent- 
behbrung ımd Entjagung iſt, viel— 
mehr müſſen wir gar oft durch 
viel Trübjal in das Neid Gottes einge- 
ben. Aber jie wiſſen, dab fie einen Für- 
iprecher bei Gott haben, und daß die- 
fer Fürfpreder ihr Freund 
ift. „Aber ich wei auch, dab, mas du 
bitteft von Gott, das wird Gott dir ge- 
ben.“ Und eben damit haben fie Licht auf 
ihrem Wege, wo die Welt fein Licht hat. 
Das Wort ihres Gottes iſt dag Licht auf 


ihrem Pfade. 

















1921. 

Glauben heißt: Licht 
auf dDunflem Wege. 

Das iſt das wunderbar Große hier beı 
Martha: „aber ih weiß.“ Da iteht 
der trojtlojen Gegenwart die ſiegesgewiſſe 
Zufunft entgegen. Herr, Du kannſt das 
Liebjte mir nehmen, was ich auf Erden 
babe, aber ih weil, dab Du doch der 
Vater aller Barmberzigfeit und alles Tro- 
ites biſt. Du kannſt dieſen Leib zerjchla 
gen, mit Deinem Finger meinen Geift an- 
rühren, daß er erjchüttert wird, aber 
Ih weiß, dab dieſer Zeit Leiden nicht 
wert find der Serrlichfeit, die an uns 
joll geoffenbaret werden. Du kannſt jo 
tief hinabführen in Not und Tod, aber 
ih weiß, dab Du doch Deiner Barm- 
berzigfeit Schein wirſt über mir aufge 
ben laſſen. 

„Die Krankheit iſt micht zum Tode, fon 
dern daB die Serrlihfeit Got 
tes offenbar werde” Das it ein 
Schlüffel fir alles Leid. Dieſes eine 
Wort joll auf allen dunflen Wegen leiten. 
Des Herrn Nat Hit wunderbar, aber Er 
rührt es herrlich hinaus. Sind ums 
wirklich einmal Gottes Wege dunkel, ijt 
uns wirklich völlig underjtändlich warum 
Er diefes zuläßt umd jenes uns nimmt, 
Yo joll uns das gerade tröſten, daß die We 
ge jo Dunkel find; denn um jo grö 
ber iſt die Macht, die ums mötigt, auf 
nichts und niemand zu jehen als auf Se- 
ſum allein und blind zu glauben. Sei 
ne Serrlichfeit wird doch offenbar. Das 
erjt ijt der jelige Glaube, der zwar die 


baben 


dunflen Wege Gottes nieht ver 
tebt, aber das eine weil, dal; 
ihr Biel lauter Licht und Se 


gen iſt. Gerade die dunflen Wege nö 
tigen uns, immer rüdbaltlofer uns dem 
Heiland zu überlajfen. Deine Krankheit, 
deine Armut, deine Verluſte und Deine 
Sorgen, ſie jollen dir dazu dienen, daß 
der Sohn Gottes verherrlicht werde. 
Damit verwandeln jich die dunflen We 
ge noch nicht. Aber wir bemerfen, wie 
Martha immer jtärfer ihres Gottes und 
Heilandes Sand erfaßt. Alſo dazu iſt 
das Dunkel da, daß wir um jo feiter Je— 
ju Sand ergreifen. „Wenn ich auch aleich 
nichts fühle von Deiner Macht, Dur führſt 
mid) doch zum Ziele auch durch Die 
Naht.“ Bater, Deine Sand! Und 
dan können wir jtille werden, ganz jtille. 
Glauben beißt: im Dunfel 


Gottes Sand ergreifen. 
Und Glauben beit noh mehr: Die 
Zufunft vorwegnehmen und 


ihr Licht indiedunfle Gegen- 
wart leudten lajien Die güld- 
ne Ewigkeit jendet ihre Strahlen vor- 
aus. Der jüngite Tag wird alles Dunkel 
erbellen. Martha jpricht: ich weil; wohl, 
daß er auferjtehben wird in der Auferſte— 
bung am jüngiten Tage. Wir find 
Menjihen die cine Zufunft 
haben. 

Und doch, ganz genügt's uns noch 
nicht. Es genügt auch Jeſus noch nicht, 
dab nur die Hoffnung in die dunfle See: 
Se der Martha leuchtet, und daß fie der 


erettottitiſche Bundigun 


Zukunft ſich tröftet. Denn glauben 
beißt: im Beſitz eines lebendigen, ge- 
genwärtigen Heilands jein. Jeſus ſpricht 
zu ihr: „Sch bin die Auferjtehung und 
das Leben. Wer an Mich glaubet, der 
wird leben ob er gleich jtürbe. Und 
wer da lebet und glaubet an Mich, der 
wird nimmermehr jterben.” Wie überall, 
wo der Heiland auf Erden Seinen Fuß 
binjeßte, Not und Leid ſchwanden und ib 
ren Helfer fanden, ſo wird es noch viel 
herrlicher ſein, wenn Er zum andermal 
erſcheinen wird, um Sein angefangenes 
Werk hinauszuführen. Dafür tragen wir 
ſchon hier die Bürgſchaft in uns. Er iſt 
die Auferſtehung und das Leben. Das 
iſt mehr als: ich gebe die Auferſtehung 


oder: ich wer de die Auferſtehung und 
das Leben ſein. Wer Ihn hat, der 
hat das ewige Leben. Alles, was wir 


glauben und hoffen, iſt aufs engſte mit 


Jeſus verknüpft. Wer an Ihn glaubt, 
der beſitzt trotz der Todesmächte in ſich 
ein Leben, das keine Unterbrechung er 
leidet. Und der in uns angefangen hat 


das gute Werk, der wird es auch vollen 


den. Zum Zeichen, daß Er Macht hat 
dem Tode gegenüber, weckt Er den La 
zarus auf. Das Jeſusleben in uns, iſt 


ein ewiges Leben. Alſo nicht etwa nur: 
einſt wird ſich alles wenden, einſt wird 
der Lebensfürſt des Todes Riegel ſpren— 
gen und zerriſſene Bande wird Er knüp 
fen, nein, dieſen Ausblick in die Zukunft 


verweiſt Jeſus unmittelbar in die Ge— 
genwart binein Wer an Mid 
alaubt, der hat das ewige Leben. Glaubit 
du das? Freilih wir tragen den himm 
liſchen Schaß in irdiihen Gefäßen 
und auf Dunflen Wegen. 

(Seliebte, das it jo groß, was wir 
jet schon baben. Warum haben wir 
die Hoffnung an unjern Gräbern? Weil 


Er jetzt ſchon unſer Leben it. Und 
einst wird voll ımd ganz Seine Herr 
lichfeit bervorbredien. So wird unſer 
Glaube zum Wiffen, zum inneren 
Erleben für Gottes Kinder und Ne 
ſu Singer auf dunflen Wegen. 
Amen! 
Ausgewählt. 


Gedanfen a 
über die Sitzung der Weitlichen Diitrift- 
Konferenz. 

* * * 


Buhler, Kanſ., den 26. Oktober 1921. 


Werter Schriftleiter! 

Die Weſtliche DiſtriktKonferenz zahlt 
zwiſchen 50 und 60 Gemeinden. Weil 
durch die Automobile die Entfernung 
ſozuſagen verwiſcht iſt, gibt es bei Ge— 
legenheit von Konferenzen immer unge— 


wöhnlich große Verſammlungen und die 
Speiſung der Menge bildet ein Problem, 
zumal, wenn es für mehrere Tage gilt zu 
tun. Obzwar die Konferenz ſich erboten 
bat, fir Mahlzeiten zu bezahlen, jo füh— 
len beionders kleine Gememden ſich dem 


Mufwande nicht gewachſen, welchen das 
alles mit Sich bringt. 
So begab ſich's, daß dieſes Mal die 
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Konferenz ohne Einladung blieb. Da ſprang 
der Kommerzial-Klub von Newton in den 
Ri. Er ließ nicht nur eine Einladung 
am die Konferenz ergehen, jondern jtellte 
auch umentgeltlich dag geräumige Audito— 
rium, welches Sikplag für 1500 Ber- 
jonen hat, zur Verfügung. Die Konfe 
venz währte drei Tage und von Anfang 
bis beinahe zum Ende war das Gebäude 
angefüllt vom Delegaten und Beſuchern, 
befonders am zweiten Tage. 

Die Konferenz bat ja jedes Jahr eine 
große Malle von Arbeit zu bewältigen, 
die von Jahr zu Jahr nicht weniger wird. 
Doch wird nicht allen Zmeigen diejelbe 
Aufmerkſamkeit, dasjelbe Intereſſe zuge» 
wandt. Sn den lebten Jahren Fonzen 
trierte Jih das Intereſſe hauptſächlich auf 
Schule und Erziehung- und Bethel Eol- 


[ege. Much diesmal zeigte ſich's wieder 
in den lebhaften Belprechungen. Da 
rinnen nimmt fie emen jehr gefunden 


x 


Standpunft ein. Won der Erziehung der 
Kinder hängt der Fortbeitand der Konfe 
renz ſowohl als auch der Gemeinschaft ab. 
Bekommen dieſelben eine gründliche bib 
ftiche Erziehung in Schule und Haus, 
dann darf die Ronferenz unbejorgt im die 
Zukunft blicken. Und man freut fich, daß 
unſere Konferenz die Bedeutung der Su 
genderztehung in jeinen ganzen Umfange 
erfennt und derjelben die gebithrende Muf 
merfiamfeit zuwendet. 

3. B. die Sonntagichule bildet hierzu- 
[ande in der religiöfen Ausbildung der 
Jungen und Alten ein fehr wichtiger Fak— 
tor. Das Spitem ift aber ein jehr man- 
gelhaftes. Durch de S. ©. Lektionen be 
fommen die Rinder eben feinen zuſam— 
menbängenden Religionsunterricht. Zudem 
iind die Leftionen fir die Rinder oft jehr 
unpaſſend und unverjtandlid. Das hat 
man ſchon längſt tief empfinden und auf 
Abhilfe geionnen. Doch bis jetzt gab 
fein Wlan allgemeine PVBegriedigung. Da 
iheint die Mo. Synode auf die rechte 
‘dee aefallen zu fein, indem fie durch 
Eden Bub, Saufe, St. Louis, Mo. bib 
fiiche Geichichten in der Form gewöhn— 
fiher S. S. Leftionshefte herausaibt. Die 
Erflärumaen find für drei Stufen bear- 
beitet. Nach diefem Syſtem befonmen 
die Kinder in vier Sahren einen boll- 
itändigen zufammenhängenden biblifchen 
Geſchichtsunterricht. Die Konferenz fand 
es für aut, diefen Plan noch eingehender 
zu prüfen und bielfeicht ſelber nach dem- 
jelben voranzugeben. 

Schule und Erziehung ſchließt nach dem 
Rericht, der vorgelegt wurde, ©. ©. Ju⸗ 
gendvereine, Religions- und Fortbil— 
dungsſchulen ein. Für die Erhaltung der 
Gemeinſchaft ſind alle vier Zweige von 
weſentlicher Bedeutung, beſonders die 
beiden letzteren. Ihre Bedeutung iſt kaum 
hoch genug anzuſchlagen, weil fie funda— 
mental iſt. Wer ein Herz für das Wohl 
der eigenen Gemeinjchaft, wer Gemein— 
ichaftsiinn bat, wird ſtets warm dafür ein— 
treten. Nor alfem find es die Religions- 
ſchulen. Jede Gemeinde, die fortbeſtehen 
will, ſollte dazu ſehen, daß jedes Kind 
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in den Schuljahren eine ſolche bejucht. 
Die Erfahrung lehrt, da zum Teil mit 
der Gemeindeſchule die Gemeinde jteht 
oder fällt. Darum jollte jede Gemeinde 
alle Hebel anſetzen, diefelbe zu hegen und 
zu pflegen. 

Zur Erhaltung einer Gemeinjchaft find 
heutigen Tages aber auch höhere Lehr— 
anjtalten notwendig. Es Iiegt doch Flar 
auf der Sand, für erfolgreichen Betrieb 
der Gemeindeſchulen bedarf es ausgebil- 
deter Lehrer. Und jonjt gibt es in der 
Gemeinde allerlei Berufe, die gründliche 
Schulung vorausjfegen. Im reife der 
Weſtl. Dijtr. Konferenz ijt Bethel College 
eine ſolche Anjtalt, die dafür jorgt, eigent- 
fih in den letzten Sahrzehnten ſolchen 
größtenteils entiprocdhen hat. Leider ge- 
riet Bethel College in den lebten Jahren 
in weiten reifen in Mihfredit, weil ei- 
nige ihrer Profeſſoren ſich zum Liberalis- 
mus nmeigten. Das hat dem quten Ruf 
der Schule jehr gejchadet. Denn die Konfe— 
renz jteht noch unentwegt feſt auf bibli- 
ſchem Grunde. Darum ging jie dran, 
die Anitalt zu ſäubern von ſolchen Ele- 
menten, die den allerheiligften Glauben 
gefährden. Zu dem Zweck wurden 12 
fundamentale Glaubenspunfte aufgeitellt, 
auf die fich jeder Lehrer unterjchreiben 
foll, wenn er oder fie in B. C. eine An- 
stellung finden will. Dadurch allein kann 
ja die Gefahr noch Beineswegs abgewandt 
werden, weil der Liberalismus meijtens 
beliebt, al3 Wolf im Schafsfleide zu er- 
ſcheinen. Mber ficherlich iſt e8 ein jehr 
wirfjames Mittel, den Abfall abzudäam- 
men. Bethel College iſt unjere Schule 
Als ſolche beansprucht fie Vertrauen, all- 
gemeines Vertrauen. So weit ich be- 
urteilen Tann, verdient fie es wieder im 
vollen Maße. Sch bezweifle nicht die 
Mufrichtigfeit der Lehrer. Es ift Fein 
Grund vorhanden, daran zu zweifeln. 
Wer nit aufrichtig an die 12 Glaubens- 
punfte glaubt, wird ſich hüten, jie zu 
unterjchreiben; findet er doch meiſtens 
ſonſtwo lohnendere Anſtellung. Zudem 
hat man ein jehr wachſames Auge auf 
Bethel College. Dieſe Anjtalt war bis- 
ber eine reihe Segensquelle für unſere 
Gemeinschaft und weit darüber hinaus. 
Wir hoffen und beten, jo wird es aud) 
ferner fein. 

Zum jekigen Zeitgeift gehört ficherlich 
auch der Wiſſensdrang der Jugend. Un— 
ſere Sugend ift davon nicht ausgeſchloſſen. 
Können fie denjelben nicht daheim befrie- 
digen, juchen fie es ſonſtwo zu tun. Und 
es ijt befannt, wie die meiſten höheren 
Lehranitalten unſeres Landes mehr oder 
weniger dem lUnglauben verfallen jind. 
Welche Gefahren drohen da unfern jun- 
gen Leuten! Wie notwendig daher, da 
wir unſere Schulen zu gefunden chriftli- 
hen machen, in denen der Geiſt Chrifti 
berriht. Und B. €. iſt ſolche und wird's 
immer mehr. 

Wenn unfer Find über den Strang 
ſchlägt, wenn es irre geht, bleibt es doch 
unſer Kind. Im Liebe wird es zuredt- 
geiwiefen, ſehr ernſtlich dafür gebelet. 
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Auch Bethel College iſt Kind der Weſtl. 
Diſtr. Konf. Weil es ſo eng verbunden 
und verwoben iſt mit unſern Jugendver— 
einen, S. ©., Religionsſchulen und ſon— 
ſtigen chriſtlichen Beſtrebungen, können 
wir auch von B. C. ſagen: Mit ihm ſteht 
und fällt die Weſtl. Diſtr. Konferenz. 

Wenn mitunter die Anſichten auseinan— 
der gingen, man- blieb immer jachlid). 
Das Wohl des Ganzen ging immer über 
das Perſönliche. Liebe und Eintracht be- 
herrichte die Beratungen und Beſprechun— 
gen. Das ilt Gnade von Gott. 

Mich dimft, die Nichtprediger Brüder 
werden bei den Konferenzarbeiten nicht 
jehr genug berückſichtigt. Die Prediger 
Brüder werden mitunter mit Konferenz- 
arbeiten geradezu überbürdet, abgejehen 
bon der Arbeit in der Gemeinde. Sch 
fann mir faum ein Ronf. Komitee vor: 
jtellen, in welchem nicht auch Zaienbrüder 
berivendet werden könnten. Wer weiß, 
ob dadurch wicht mitunter mehr Schneid, 
mehr Schwung in die Arbeit gebradjt 


witrde. In der Gemeinde gibt es eigent- 
lich nit Klaſſen. Die Prediger und 
Lehrer follen dazu beitragen „um Die 


Heiligen tüchtig zu machen für das Werf 
de3 Dienftes, zur Erbauung des Leibes 


&hrifti” ... Eph. 4, 12. 
Mit Gruß: C. 9. Friejen. 
* * * * — 
Proſpektus 


der Book Supply Co. von Gretna. 


Es hat ſich hier kürzlich eine Gejell- 
ſchaft gebildet, die jich die Verbreitung qu- 
ter deutjcher Literatur in den deutjchen 
Anfiedlungen Canadas zur Aufgabe ge- 
madt hat. 

Bu dieſem Unternehmen haben die fol- 
genden Erwägungen Beranlaffung gege- 
ben: 

In vielen deutfhen Anfiedlungen die- 
ſes Landes werden lobenswerte Anſtren— 
gungen gemacht, die deutſche Sprache 
durch Unterricht in den Schulen zu erhal— 
ten. Wenn dies einen richtigen Zweck 
haben ſoll, dann muß der heranwachſenden 
Jugend auch Gelegenheit geboten werden, 
geeignete deutſche Lektüre in die Hände zu 
bekommen, ſonſt vergißt ſie bald das in 
der Schule Gelernte. Solche Gelegenheit 
hat ſie lange nicht in hinreichendem Ma— 
Be, und auch die älteren Perſonen finden 
ihr Bedürfnis lange nicht befriedigt. Denn 
die Buchläden in unferen Ortichaften füh— 
ren außer den deutſchen Schulbüchern und 
einigen der gangbarjten Erbauungsichrif- 
ten meiſtens nur englische Bücher im Han- 
del. Sie find jedenfalls mit dem deut- 
ſchen Biichermarft nicht vertraut genug, 
um paffende Sachen zu beftellen, oder das 
Smportieren der Bücher macht ihnen zu 
viel Umſtände. Unſere Gefellichaft till 
num diefem Mangel dadurch abhelfen, da 
fie Umſchau nach guten, erbaulichen, be- 
lehrenden und unterhaltenden Büchern 
hält, foldhe importiert und dann Fleinere 
Partien derfelben in den verichiedenen 


Buchläden niederlegt, um ſie dort gegen 
eine entſprechende Kommiſſion abſetzen zu 
Ferner will die Geſellſchaft da— 


laſſen. 





16. November 


hin wirken, daß in möglichſt vielen Krei— 
ſen, etwa in Schulen und Sonntagsſchu— 
len kleine Bibliotheken, und in geeigneten 
deutſchen Mittelpunkten größere Bibliothe— 
ken angelegt werden. In dieſer Weiſe 
will ſie nicht nur Pflege eines geſunden 
geiſtigen Lebens durch Darbietung der 
beſten Produkte des deutſchen Geiſtes bei— 
tragen, ſondern auch gute Schreiber durch 
den Abſatz ihrer Werke aufmuntern, die 
ihnen von Gott geſchenkten Gaben zum 
allgemeinen Beſten zu verwenden. 

Die Geſellſchaft beabſichtigt dies Ge— 
ſchäft ſo zu betreiben, daß es ſich rentiert, 
will aber mit ſehr mäßigen Dividenden 
zufrieden ſein. Etwaige weitere Ueber— 
ſchüſſe ſollen zu ſonſtigen guten Zwecken 
verwendet werden. 

Es wird zuverſichtlich gehofft, daß die 
ſes Unternehmen Anklang finden wird 
und edelgeſinnte Perſonen ſind freund— 
lichſt eingeladen, durch Uebernahme von 
einem oder mehreren Anteilſcheinen, die 
zu 850.00 ausgegeben werden, dieſer Ge— 
ſellſchaft beizutreten. 

Wegen weiterer Auskunft wende man 
ſich an: 
H. H. Ewert, Gretna, Man. 
* * * * * 


„Ich will ein Nenes machen”. 
Sefaja 43, 19. 

* * * 
Mein Weg führte mich diefer Tage ins 
Lager Lechfeld bei Augsburg (Deutich 
(and), wo mennonitiiche und baptiitiiche 
Flüchtlinge aus Rußland koloniſiert wer- 
den. Schwer legte ſich mir die Not der 
Einzelnen, wenn fie ihre letzten Rußland— 
erlebniſſe erzählten, auf die Seele; aber 
andererſeits lachte mir mein mennoriti- 
ches Herz im Leibe, als ih der Landar— 
beit meiner Landsleute zuſchaute. Sit 
das nur Zufall oder ijt es nicht doch eine 
Sottesführung, dab es Mennoniten find, 
denen in Deutichland der erite aroße 
Truppenütbungsplat zur Tandmirtichaftli- 
chen Pearbeitung übergeben wird? Nahr- 
hunderte haben fie für ihre Friedensar- 
beit in den Friegeriihen Staaten aelit- 
ten und geitrebt. Schwerter werden zu 
Pflugſcharen gemadt. Ind wir dürfen 
an diefer Umwandlung bier teilnehmen. 
Nur tut es einem weh, wenn man in 
Deutichland dem erniten Wilfen der Abrü— 
tung begegnet, dab andere Staaten tap- 
fer weiterrüſten. Freilich, ich bin Fein 
Schwärmer ımd wei ſehr wohl, daß 
Frieden mır von dem Gott des Friedens 
und don Kindern des Friedens kommen 
fann. Und mir war’s, als ſtände über 
dem Truppenübungsplaß,den jett die Mo- 
torpflüüge friedlich umwühlen, das obige 
Wort in leuchtenden Lettern: „Ich will 
ein Neues machen“, mit der Betonung 
auf dem „Ich“ Gott will ein Neues ma— 
chen. Aber das wollen wir uns auch ge— 
ſtehen: Gott fängt ſein Neuwerk anders 
an als wir. Er iſt kein Utopiſt. Er 
beginnt von innen, von unten, vom Her— 
zen. Wir Menichen flicken das Alte, 
Gott macht aber Need. Das kannEr 
auch nur. Er beginnt bei den einzelnen 
Verfönfichfeiten. Die padt Er in dem In— 
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nerjten ihres Wejens und gibt ihnen eine 
neue Richtung. Hat Gott die Einzelnen, 
dann gebt das Neue auch mit in die Ehen, 
in die Familien, und in die Völker. 
Slauben wr doch nicht, daß wir mit 
neuen Negierungsformen, Berfafjungen, 
Sejegen auch neue Menſchen kriegten. 
Geſetze jchaffen feine Gefinnung. Und auf 
die Geſinnung fommt es doch an. Ohne 
friedliche Geſinnung kein Friedensreich, 
ohne gerechte Geſinnung keine Gerechtig— 
keit, onhe die Geſinnung der Liebe kein 
Kommunismus. Mit den alten Menſchen 


kann Gott nichts anfangen. Er baut 
Sein Reich mit neuen Menſchen. Gott 
iſt an der Arbeit, Er will ein Neues 
machen. Aber Er braucht Organe dieſes 


Neuen, ſolche Menſchen, die Seine Geſin— 
nung, Seine Gedanken, Seine Liebe wei 
tertragen. Er braucht auch ſolche Ge— 
meinden, welche Lebensträger ſind. Es 
geht durch alle Völker und Geſellſchafts— 
kröiſe eine Sehnfucht nach etwas Neuen. 
Selfe eim jeder in feinem Teil dazu, daß 
ein Neues werde. 

Lichtenjtein — E. Deutjchland. 

P. Klaſſen. 
* * 


* * x 
Mennonite Aid Plan, Freeman, ©. D. 
Einladung! 
* * 8 


So es des Herrn Wille iſt, wurde be- 
ſtimmt, die Hauptfonferenz des Menn. 
Mid Plan den 16 und 17., Nov. 1921, 


in Freeman, ©. Daf. abzuhalten. Jedes 
Mitglied ijt freundlich eingeladen. Wenn 


möglich jollte jeder Staat oder Provinz 
Vertreter ſenden oder durch Stellvertreter 
vertreten jein. Siehe Artikel 28. 
Freeman, ©. D., 5. Oct. 1921. 
D. J. Mendel, 
Gen. Secy. 
* * En * * 


Ruſſiſche Flüchtlinge. 
* * añr 


Kornweſtheim, den 13. Oft. 1921. 
Lebe Rinder mit Euren Sleinen. 

Die beite Gefundheit wünſchen wir Euch) 

an Xeib und Seele. Eure werten Briefe 


bom 14. und 21. September haben mir 
erbalten, auch Wedels Brief vom 26. 
September. Einen herzlichen Danf da- 


für. Ich wollte geitern ſofort ſchreiben, 
aber ich war zu niedergejchlagen, ich konn— 
te nicht. Es gebt auch heute noch nur 
ichleht. Ihr dürft ſchon nicht ſehr da- 
rauf Schauen, wie ich jchreibe. Ja, Anna, 
es it jo wir haben bis geitern jo jehr 
ſehnſüchtig nah Nachricht ausgeſchaut. 
Auch geſtern, als der Briefträger den Ein— 
ſchreibebrief herauf brachte, war ich recht 
froh, ich dachte, vielleicht ſind die Fahr— 
karten ſchon hier, aber was aber 
jetzt? — Wir müſſen zuerſt ſehen, wo wir 
Brennmaterial erhalten können, denn wir 
haben noch fein Stückchen Holz, auch Feine 
Kohlen. Dann Kartoffeln, die jind jett 
ſchon jchlecht zu erhalten. Es iſt doch 
recht Tonderbar, dab alles fehl jchlägt. 
Sch erhielt vor etlihen Monaten einen 
Brief von Benjamin Sanzen, und da leg- 
ten jie eine Adreſſe bei von einem P. €. 
Siebert, der ihr Coufin fei, und er fei 
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im Komitee. Ich jolle doc ihm jchrei- 
ben, und fie glauben jicher, dort werde 
das Geld zur Reife zu erhalten jein. 
Doc weil Euer Telegramm eintraf, daß 


Ihr hofft, die Fahrkarten zu ſchicken, jo 


habe ich nicht geſchrieben. Ihr könnt es 
Euch nicht denken, wie gerne ich Euch 
noch alle mal ſehen möchte, auch die Klei— 
nen. Wie gerne würde ich Dir, Anna, 
mit den Kleinen helfen, aber es ſcheint 
ſo, es hilft alles nichts. Doch der Herr 


wird wieder Rat für uns haben. Wenn 
die Kinder hier nur Arbeit erhalten 
könnten, daß wir wenigſtens das Brot 
verdienen könnten, es iſt doch wohl ſo 
für uns beſtimmt. Dann Ihr Lieben, 


einen herzlichen Dank für das Beigelegte. 
Du ſchreibſt, ich ſoll auch Butter kaufen, 
doch es wird wohl nicht bis dorthin 
langen. Wir kauften für uns und für 
Koslowskys im Konſum je ein halb Pfund 
Schinkenfleiſch. Haben heute die Hälfte 
gebraten, nun es gibt ja nicht ein großes 
Stück, aber wir ſchmeckten doch, daß es 
Schinkenfleiſch war. Es bleibt nicht ſo, 
entweder wird es beſſer, oder noch ſchlech— 
ter. Ja, Du, Anna, ſchreibſt, Du freuſt Dich 
darauf, daß nach dem Tode ein Leben 
wird ſein, wo wir auf ewig vereint wer— 
den ſein, ja das iſt auch mein Troſt, daß 
ich ohne Sorgen dort werde ſein, und 
mit all den Lieben, die ich hier auf 
Erden ſo geliebt habe. Dort wird auch 
das Rätſel gelöſt werden, das wir hier 
nicht verſtehen, warum der Herr ſo einen 
Weg mit uns gehen muß. Aber es wird 
doch wohl für uns gut ſein. Nun, Ja— 
kob und Tin (Wedel) ich freue mich recht 
in Eurer Stelle zu den Sad Mehl. Ihr 
fonnt Euch jetzt jchönes weißes Brot 
baden, wo wir nur an denfen können. 
Kocht ihr ſchon für Euch allein? (Seit 
einer Wocde wohnen fie in Morje, mo 
der Schwager in Buhrs Store arbeitet, 
bi3 dahin teilten fie unferen Tiſch, er ar- 
beitete ja meijtens aus, und war nur an 
den Sonntagen zu Haufe. 9. 9. N.) 
Ei, Schmalz fünnt Ihr aud dort kau— 
fen? Das bört fi hier auf. Bei Ritis 
im Laden hatte die Frau zu Maria 
gejagt, das Fett wird ferner 20 Marf 
fojten, und wie lange reiht ein Pfund? 
Man Fann noch jo jehr jparen, es reicht 
nicht weit, und jo wird alles mit jeder 
Moche teurer. Das Fleiſch it 13 Mark, 
num genug davon. Lena it noch nicht 
zurii aus Lichtenjtein. Sch weiß nicht, 
wann fie fommen wird. Wenn wir bier 
müſſen bleiben, dann bleibt jie vielleicht 
dort. Geſchwiſter Klaſſens jchieften uns 
geitern ein Paket für einen jeden bon 
uns ımd Koslowsfys ein Paar warme 
Schuhe, es joll ſchon zur Reife, für einen 
jeden ein Paar mollene Strümpfe, fir 
Liefe und fiir mich eine Alltagsblufe. und 
für Hans Stoff für ein Sommerfleid, 
nun das fönnen wir alles aufbewahren 
fir weiterhin. Für die Füße haben wir 
jeßt warm anzuziehen. Nun aud ge 
nug don unferer Reife. Habt Ihr den 
Brief von Tante Gerhard Enns ſchon 


erhalten? Und Wedels, habt Ihr den 


bon Agnes Dil auch erhalten? Ich freu- 
te mich jehr, auch mal etwas von Euren 
Eltern zu erfahren. Sch babe Ihnen 
auch gejchrieben, aber feine Antivort 
fommt. Wie mag es den Armen dort 
ergangen jein, und nod wie mag es ih- 
nen gehen? Wann wird der Herr mal 
das Elend von den Armen wenden? Ad 
ich jehne mich jo jehr, einmal wieder all 
die Lieben zu jehen, und einmal mit ih- 
nen zu ſprechen, ich möchte am Liebſten 
hin, aber es geht nid. Kann micht 
mehr was jchreiben, denn der Kopf ift 
mir wieder ganz durcheinander. 

Hier haben wir Sommer, den ganzen 
Dfober Monat haben wir noch jehr jchöne 
Tage gehabt, immer 26 Grad und da— 
rüber, wir haben noch alle Nacht die 
Fenſtern offen. Die Gärten find alle 
wieder voll gepflanzt mit Salat und Boh- 
nen. Die Bohnen blühen ſchon wie im 
Frühlinge. 

Und was machen die Kleinen? 
Käetele bald groß? Ei das 
braucht die auch das Schnüle? Annachen 
iſt ja ſchon ein großes Fräulein. Ach 
könnte ich die alle mal ſehen, viel mehr 
von ihnen hören. Und Herman, Du biſt 
ja bald alt. Ei, Anna, biſt Du etwas 
geſunder? Ich glaube, wenn Du Dich 
etwas mehr ſchonen könnteſt, das wür— 
die beſte Medizin für Dich ſein, aber mit 
den drei Kleinen iſt das nicht möglich. 
Ich hoffe immer, wir würden hinkommen, 
dann ſollteſt Du Dich mal gut ausruhen, 
aber — doch verzage nicht, die Zeit kommt 
vielleicht doch noch einmal. 

Auguſt Haagers ſind bald fort nach 
den Vereinigten Staaten (Frau Haager 
iſt unſere Lehrerin Maria geb. Martens 
von Woldenfürſt am Kuban, ſie kam mit 
uns ja mit nach Deutſchland, wo ſie ſpäter 
geheiratet hat, und ihre Verwandten er— 
möglichen ihnen die Reiſe nach den V. St. 
H. H. N.). Sie rechnen noch zu Weih— 
nachten in den V. St. zu ſein. 


Das Begräbnis des früheren Königs 
Wilhelm II. von Württemberg. 
(Nach der Tronentſagung Erzherzog von 
Württemberg). 

Nun will ich noch über das Begräbnis 
des früheren Königs berichten. Wir gingen 
auch alle nach Ludwigsburg (Württem⸗ 
bergs erſte Garniſonsſtadt, drei Kilometer 
von Kornweſtheim und fünfzehn von der 
Hauptſtadt Stuttgart, drei Kilometer 
gleich 2 Meilen. H. H. N.). Schon um 
8 Uhr am 7. Okober, gingen wir los. 
Als wir in Ludwigsburg ankamen, waren 
ſchon alle Straßen voll Menſchen. Und 
Soldaten ſtanden und ſperrten die Stra— 
hen ab. Wir gingen ſofort dorthin, wo 
der Leichenzug durdfahren mußte. Er- 
hielten auch noch gerade Plat, jo dab 
wir dort jtehen fonnten. Haben jo un- 
gefähr A Stunden auf einem Plate ge- 
itanden, denn wir fonnten auch nicht wei— 
ter treten. Mber ich ſage Euch, ich habe 
noch nie in meinem Leben jo viel Men- 
ichen aejehen. Es follen bei der Leichen- 
beitattung 100.000 Menſchen geweſen 
fein. Es waren allein aus Stuttgart 


Iſt 
Kleinſte, 
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für Ertrazüge 20.000 Fahrkarten verfauft 
jporden, außer den Tauſenden, welche auf 
der amderen Zügen gefommen waren. 
Schon die erjten Züge in der Frühe wa 
ven überfüllt geivejen, dann all die u: 
to5. In einer Stunde waren bier 50 
Autos durchgefabren, alle voll Menichen. 
Wir fam der Vers ein, als ih all die 
Taufjende jab, dab in der Ewigfeit eine 
unzablbare Schaar jein wird, Die mit 
weisen Kleidern angetan werden ſein 
wird nocd anders jein, als Diefes 
bier. ber eine Ordnung und eine Stil 
le, dal es fait nicht zu denken iſt. Als 
dann erit all die Glocken anfingen zu lau 
ten . Dann endlich famen 3 große 
Laſtautos mit Kränzen und Blumen, 
die Wagen waren faſt nicht zu ſehen. Dann 
wurde des Königs Reitpferd geleitet. Da 
rauf folgten die Geiſtlichkeiten, aber ſehr 
viele, faſt aus dem ganzen Reich vertre 
ten: der fatboliiche Erzbijchof, dann Div 
Biſchöfe, alle Pfarrer, ſogar die Jüdiſchen, 
der Lei 


* 
Las 


alles war vertreten ‚dann kam 

chenwagen, aber jo beichiittet mit Krän 
zen ımd Blumen, da es recht ſchwer 
war. Der Wagen wurde von 6 großen 


schweren Pferden gezogen, die Pferde wa 
vem mit jchweren jchiwarzen Sammetdek 
fen bedeckt, dann famen die Prinzen und 
Fürſten, Generäle und Offiziere, alle don 
anno 70 — 71-er Jahre, alle in ihren 
Uniformen mit den Auszeichnungen von 
damals bis jeßt, ganz alte, weihbärtige 
Männer, doch alle ſtramm und im Ihrer 
Uniform. Sehr viele baten die ganze 
Bruſt voll Zeichen, und dann Die ver 
ichtedenen Farben, nad) dieſen wurden bei 
hundert große Fahnen getragen,danı Stu 
denten aus dem ganzen Weiche, ein jeder 
in feiner eigenen Farbe und Uniform. 
Ein Pild, das nicht zu bejchreiben gebt. 
Es jchien jo, der Zug würde Fein Ende 
wehmen. Längs der Straße war Zpa 
lier gebildet. An jeder Seite ſtand die 
Neichswehr mit ihren Gewehren, dann wa 
ven 5 Menjchenmauern, jo dicht, daß kei 
ner hindurch koöonnte. Die ganze Stadt 
war beflaggt im Salbmait, es jab trau 


rig aus. Auch bier in Kornweſtheim wa 
ven Flaggen. 12 Autos waren mit der 
Königin und ibren Damen. Als wir 


endlich mal losgeben wollten, waren mei 
ne Beine ganz steif. Werde davon auf 
bören, jonit werdet Ihr noch müde, da 
rüber zu lejen. Ich bin froh, jolch einem 


Begräbniſſe beigewohnt zu haben. Auf 
dent Friedbofe waren wir nicht, dann 
bätten wir bis Abend bleiben müſſen. 


Der Sarg iit mit rotem Purpur ausge- 
(eat, jo auch von außen, eine dicke Hold 
leiite um den Sarg, und er, Steht auf 
goldenen Fühen. Der Sarg wurde in 
die Gruft gejenft und bis Montag Abend 
offen gelaffen. Einem jeden wurde die 
Möglichkeit gegeben, noch zu geben, amd 
. hinein zu ſchauen. Wir jind micht gewe- 
fen, weil immer alles voll geweſen iſt. 
Der König iſt ſehr geliebt gewejen von 
allen. Alle Zeitungen brachten die Nach— 
richten don dem Begräbniſſe. Es wurde 


mir recht wichtig, was der Dichter jagt: 
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„Fürſten ſind Menſchen, vom Weibe 
geboren und ſinken wieder in den Staub.“ 
Es gibt feinen Unterjchied. in jeder 
Menjch it von Erde und muß wieder zu 
Erden werden. Nun will id) aber auf 
hören. 

Kinder ich liebe Euch jehr. 
uns, bejonders für mich, daß ich mehr 
ruhig werde, und alle Sorgen auf Jeſu 
werfen kann.' Es iſt jehiwer, es will zu 
Zeiten fajt zu jejiwer werden. Der Schlaf 
flieht. Vergeſſet nicht Fir uns zu beten, 
ichreibt viel mehr. Ich denke jehr viel 
an Euch alle. Gebt den drei Stleinen 
in meiner Stelle einen Kup. 

Berbleibe Eure Mama und Großmama. 

(Bon unferer Mutter, Witwe Anna 
Neufeld, Kornweſtheim. 9. 9. N.) 


Betet für 


Nachrichten aus Canada. 
(Mus „Der Mitarbeiter”). 


Die Regierung in Ottawa bat unjer 
Geſuch um Zulaſſung der Mennoniten 
aus Rußland noch nicht beantwortet. In 
zwiſchen iſt ja das Parlament aufgelöſt 
worden und der Wahlkampf iſt im vollen 
Gange. Iſt dieſer vorüber, dann wird 
das Geſuch wohl erneuert werden müſſen, 
ſelbſt dann auch, wenn die jetzige Ne 
gierung am Ruder bleibt; denn im der 
Aufregung werden die Minifter wohl ver- 
gejien haben, wohin jie unſer Bittgejuch 
geſteckt haben. 

Sit es nicht merfwirdig? Wir win 
ſchen, daß den Mennoniten aus Rußland 
der Weg nach) Canada geöffnet Werden 
möchte, umd viele der Mennoniten in Ca 


nada Wollen diejes Land verlafien. 
Run, die Mennoniten wollen eben nicht 
alle fort, jondern manche glauben, daß 


wir durch extra Anſtrengungen doc das 
werden erhalten fönnen, was ums die Ne 
gierung nicht gönnt, oder ſie boffen, dal; 
jpäter eine Partei ans Ruder kommt, Die 
rückſichtsvoller ſein wird. Und es fit 
dieſer Teil, der da glaubt, dal; die ruſſi 
ichen Mennoniten sich in Die biejigen 
Schulverhältniſſe ſchon würden ſchicken 
können. 


Viele baben die Auswanderungsbewe 
gung unter den Mennoniten Manitobas 
und ZSasfathewans nicht für Ernſt an 
jeben wollen. Sie fangen jeßt jehon au, 
anders zu denfen; denn der Auszug wird 
bald begimmen, und der wird ſich durchaus 
nicht auf die Altfolonter bejchränfen, Ton 
dern wenn nicht Unerwartetes dazwischen 
tritt, wird auch ein großer Teil der Som 
merfelder Gemeinde auswandern. Die 
Altfolonier haben endlich einen Yandfom 
pler in Merifo gefunden, der ihnen zu 
jagt, und Männer jind  voraufgejchiekt 
worden, Dörfer auszulegen und fir vor- 
läufige Unterfunft der Anstedler zu ſor— 
gen. Der erite Schub joll anfangs näch 
ten Monats abgeben. 

Wie geiagt, auch die Sommerfelder 
machen bitteren Ernit. Ihre Delegaten, 
die ſie nach Paraguay und Merifo ausge- 
ichieft hatten, find zurückgekehrt. Große 
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Semeindeverjammlungen jind abgehalten 
worden, auf denen deren Berichte entge 
gengenommen worden jind, und jpäter 
baben Abjtimmungen jtattgefunden, um 
zu ermitteln, fiir welches Land die Mehr- 
zahl geſtimmt ſei. Den Berichten nad) 
jollen ziemlich ebenjoviel Baraguay bevor- 
zugen wie Merifo. Es herrſcht eine recht 
große Mufregung unter dem Volk umd 
manche möchten jchon lieber beute fort 
ziehen als morgen. 


Nas macht denn unjere Mennoniten in 
den wejtlichen Brovinzen jo unrubig? Es 
Mt nicht die Forderung, daß ſie engliich 
lernen jollen obgleich es einige gibt, 
die rein michts engliich würden lehren 
wollen ‚ Jondern es iſt das Verbot 
allen deutjchen Unterrichts in der Schule. 
Weitaus die meilten Mennoniten jind nicht 
mebr gegen das Lehren der englijchen 
Spracde, jelbit die fonjervative Sommer: 
felder Gemeinde legte den Abgeordneten 
der Manitoba Regierung legten Winter 
die Erflärung vor, dab jie bereit fei, das 
Yebren der englischen Sprache in ihren 
Schulen zu befürworten, nur bat jie um 
die Freiheit, auch etwas Deutſch lehren 
zu Dürfen. Es it das unerhört rück— 
ſichtsloſe Vorgehen der Negierung, wel: 
che die Väter mit boben Gelditrafen be- 
legt, ja jelbjt ins Gefängnis jtopft, wenn 
ſie ihre Kinder in eine Schule jchieken, in 
der auch etwas deutjch gelehrt wird, mas 
Die Mennoniten jo empört. 


Mennonitiicher Unterſtützungs-Verein 
Mountain Lake, Minneſota. 


Den 1. November, 1921. 
Todesnachrichten 
Auflage No. 43. 
Sterbefälle von No. 137—142. 


Ten Mitgliedern diejes Vereins diene 
zur Nachricht, daß die folgenden Sterbe 
fälle unter den Mitgliedern unjeres Ver- 
eins, jeit der legten Muflage, die im Juni, 
1921 gemacht wurde, vorgefallen find. 


Sterbefälle: 
Ro. 137. Frau Dav. F. Siebert, In 
man, Kanſas, geitorben am 25. Mpril, 


1921, im Mlter von 58 Jabren und 3 
Monaten. Ihre nachgebliebene Familie 
Mt zu drei Fünftel der vollen Unterjtüt- 


zung berechtigt. An Ddiejelbe ausgezahlt 
$ 600.00. 
No. 138. Johan Siebert, Stocdham, 


Nebr., geitorben am 8. Juni, 1921, im 
Alter von 59 Jahren, einen Monat und 
28 Tage. Seine Gattin iſt zur vollen 
Unterftügung berechtigt. An jie ausge: 
3ablt $ 1000,00, 

No. 139. Der alte Vater 3. 3. Kreh— 
biel, Newton, Kanſas, jtarb am 11. März, 
1921 im Alter von 82 Jahren und 10 
Monaten, und jeine Angehörigen waren 
zu $ 200.00 berechtigt, welches ihnen aus— 
gezahlt wurde. 

No. 140. Henry Bartel, Mountain 
Lafe, Minn., jtarb nad) längerem Leiden 
am 8. Juli, 1921, im Alter von 61 Jah— 
ren, 8 Monaten und 17 Tagen und feine 











1921. 
binterbliebene Familie war zur vollen 
Unterjtügung beredhtigt:; ausgezahlt $ 
1000.00. 

No. 141. Dr. Erwin 3. Sintzi, Up— 


land, Galif., ijt geitorben am 15. Juli, 
1921 im Mlter von 28 Jahren und 3 
Monaten und jeine hinterbliebene Gattin 
war zur vollen lUnterjtügung berechtigt, 
welches ihr ausgezahlt worden iſt $1000. 

No. 142. Heinrich Grabinjfy, Lowe 
Farm, Man., geitorben am 7. Juli, 1921 
im Alter von 41 Nahren, 3 Monaten 27 
Tagen. Seine binterbliebene Zamilie war 
ebenfalls zur vollen Unterjtügung bered) 
tigt; ausgezahlt $ 1000.00. 

Außer den obigen jind noch 2 Sterbe 
fällen gemeldet worden, welche der Be: 
börde in Kürze vorgelegt werden follen. 
Um unſeren Berpflichtigungen nachzukom— 
men und für weitere Fälle wieder eine 
Kaffe zu bilden, findet die Behörde es 
für notwendig, eine neue Muflage von 
56.00 per Mitglied zu machen. Die Mit- 
glieder jind hiermit erjucht, die Zahlung 


diefer Auflage, innerhalb der nächſten 
30 Tage vom obigen Datum, an den 
Schreiber des Vereins zu jenden. Die 
Zahlungen jollten alfo bis zum 1. De- 


zember, 1921 in den Händen des Schrei- 
bers jein. Wer aljo jeine Zahlung bis 
zu diefem Datum nicht einjendet, gibt 
dadurch zu erfennen, daß er im Zufunft 
nicht mehr Mitglied diejes Vereins jein 
will, und jeßt fich der Gefahr aus, von 
der Lite gejtrichen zu werden. Wir möch— 
ten ferner darauf binmweijen, dal Lokal— 
ichreiber die volle Zahlung von $6.00 für 
jedes Mitglied einjenden müſſen. Mitglie- 
der, die bei ihrem Lofaljchreiber einzah 
len, jollten deshalb für alle „Erchange“ 
Unfojten auffommen. 

Mitglieder in Canada können ihre Zah— 
lungen ebenjo wie bei den leßten Aufla— 
gen, an das Bergthaler Waijenamt, in AI 
tona, Man. einjenden. In organisierten 
Diitriften können die Zahlungen in der 
bisher üblichen Weiſe, bei dem Xofalichrei 
ber gemacht werden. Mitglieder in Cana— 
da, welche ihre Zahlung per Poſt direkt 
ans Waiſenamt jenden, jollten den Yettel 
von der MuflageNahricht trennen und 
mitjenden; das Waiſenamt jendet dieje 
Zettel dann an den Kaſſenführer zu Mt. 
Yafe, Minnejota. Da unjere Bebörde in 
legter Zeit den weit und breit befannten 


Freund 3. E. Koebn, von Mt. Lake, 
Minn., mit der Mufgabe betraut md 


angejtellt bat, um im den Meittelitaaten 
und Canada, und Fremd 9. P. Goertz 
von Glendale, Calif., an der Wejtfitite 
zu reifen und neue Mitglieder für unſe— 
ren Berein zu werben, jo können wir bei 
diejer Gelegenheit mitteilen, dal; wir jeit 
der letzten Muflage eine bedeutende An 
zabl neuer Mitglieder einſchreiben durften, 
welche größtenteils aus jungen Männern 
und Frauen beiteben. 

Wir möchten bei diejer Gelegenheit alle 
Mitglieder, die ihre Adreſſe verändern 
oder von einem Plate zum andern zieben, 
ernitlich erjuchen, die Hauptoffice, zu Mt. 
Lake, Minn. davon in Kenntnis zu jeßen, 
denn wir haben jchon mehrere Glieder, de- 


Mernnostittfche Bundihan 


ren Aufenthalt wir nicht mehr ermitteln 
fönnen; und Briefe an ihre Adreſſe wer- 
den wieder von der Poſtoffice dafelbit, 
an uns zurück geſchickt, weil fie ihre jeige 
Adrejje auch nicht willen. Bitte! 
Veit freundlihem Gruß, 
J. C. Did, Schreiber und Kafjenführer, 
Mountain Lake, Minnefota. 
— * * * * 
Bericht 
der Miſſion gläubig getaufter Chriſten in 
Oeſterreich, Station Ried im Inn— 
kreiſe, Oberöſterreich, vom 1. 
Juli bis 31. Auguſt 1921. — 
Liebe mitverbundene Brüder 
Schweſtern! 
Da uns in den vergangenen Wochen 
und Monaten die Verhältniſſe günſtig 
waren, bemühten wir uns, möglichſt viel 


und 


religiſſe Aufklärung unter unſeren 
Landsleuten zu verbreiten. 
Die „Freidenker“ ſind auch weiterhin 


an der Arbeit, und wie es ſcheint, haben 
ſie viel Erfolg, an verſchiedenen Orten 
entſtehen „Friedenker“ Vereine — 
mehr und mehr kommen zur Einſicht, daß 
ſie „feinen Gott brauchen“. 

Aber auch ſolche, die an Gott glauben, 
ihliegen fi) an, denn die Führer beto- 
nen ja, an Gott zu glauben, jie meinen 
als an den „Ssnbegriff alles Guten“ an 
die ewig waltende „Naturfraft“, was na- 
tüirlich die anderen oft nicht verftehen. — 

Da gibt's manchmal Enttäufchungen, 
manche, wie aus der CzechoSlowakei be- 
richtet wird, treten wieder zur römijchen 
Kirche zurück. 

Es dürfte wohl auch hier 
Reaktion eintreten, jetzt ſcheint eben 
die Los von Gott-Bewegung modern ge— 
worden zu ſein unter unſerem armen Vol— 
fe. — 

Teilweije waren 


wieder eine 


jeßt unfer vier Ge: 
ſchwiſter auf der Station beichäftigt, — 
ih fonnte weitere 3 Flugichriften drucden 
laſſen, nämlich Nr. 4 „Die rijtliche Ge- 
meinde* (Mufflärung über die altevange- 
ftiche Gemeinde getaufter Chriiten), Nr. 
5 „Die rönniche-fatholiihe Kirche und 
die Bibel“, — Soeben befindet ſich Nr. 
6 im Drud „Die jieben Saframente der 


päpitliden Kirche im Lichte der bi. 
Schrift.“ Auf einigen Miffionsreifen be- 


ſuchten unſere Arbeiter verjchiedene Or- 
te Oberöfterreihs. — Einige taufend hl. 
Schriften, Teile, Bücher, Traftate und 
Flugblätter fonnten wir auch in dielen 
2 Monaten wieder verbreiten. 

Nachträglich iſt auch moch zu berichten, 
dal; auf Begehren der Gläubigen Br. 
Geberth am 3. Juli von mir zum Dia- 
fon ordiniert wurde. 

Much Gegner und Widerſacher batten 
uns wieder auf verjchiedene Weile zu 
ſchaden verjucht. Insbeſondere einige 
der bieligen Nutberaner. — Von Seite 
der röm, Natbolifen erbielt ih einige 
Drobbriefe. — In einem derielben mwird 
mir, falls ich micht baldigit den Kamp 
aegen die Kirche aufgebe, ein jchredliches 
Ende prophezeit. Dasselbe ſoll auch 


7 


anderen Yührern antifirchlicher Bejtrebun- 
gen mitgeteilt worden ſein. 

Auch Zeitungsartifel befaſſen fi) bin 
und wieder mit ung. — 

Bor Furzem bradte auch eine Tages- 
zeitung der Landeshauptitadt einen Auf- 
aß, den ich, da er eine interefjante Cha- 


rafterijtif meiner Perſon darjtellt, bier 
folgen laſſe. — 
Alſo die Tagespoſt Nr. 195 ſchreibt, 


nachdem ſie die religiöjen Bewegungen in 
Deutichland erwähnt: „Dieje Woge reli 
giöjer Befennerfreudigfeit bat, wie wir 
vor Monaten bereit3 melden konnten, auch 
nad) Oberöjterreich herübergeichlagen. 

An der Antiefen predigt ein Mann, der 
jih für einen Gottgejandten bält, ein 
newes Geiltesreich, das Symbol fir den 
Eintritt in diejes iſt die neuerliche Tau 
fe, die Antiefen joll der Oberöſterreichi 
ie Sordan werden. Der Bropbet im 


Snnvdiertel fand Gläubige, die ſich tau 
fen liegen im dem Namen des meinen 
Gottes“. — 


Natürlich fandte ich dem Nedafteur, der 
mich zum „Gottgefandten Propheten des 
Innviertels“ und den Fluß, in dem ich 
taufe, zum „Oberöjterreichiichen Jordan“ 
erheben wollte, eine Berichtigung. 

Bon der Schriftleitung erbielt ich bier 
auf ein Schreiben, das im Muszug lautet: 

„sh möchte Ihnen den Rat geben, 
nicht auf eine $ 19 Berichtigung, von der 
Sie ja doch nichts haben, weil wir da 


ran noch immer Bemerfungen knüpfen 
könnten, zu beharren, ſondern uns lie— 
ber einmal eine orientierende Informa 


tio über Ihre Bewegung zu geben. Ich 
ſtehe derſelben durchaus nicht feindlich ae 
genüber und bin gerne bereit, dieſe in 
einer objektiven Weiſe zu beſprechen, 

es wird dies gewiß die Leſer intereſſie 
ren und Sie werden ſicher für Ihre Be— 
wegung einen größeren Nutzen erzielen, 
als wenn Sie auf einer 8 19 Berichtigung 
beharren, — Ich begrüße es, wenn 
Sie mich durch Informationen über Ihre 
Bewegung unterrichten sh begrüße 
Sie mit vorzüglider Hochachtung Ihr 
ſehr ergebener Dr. Alois Oberhumer.” 

Sch hoffe Gelegenheit zu finden, in 
Elarer Weife dieſer Redaktion Aufklärung 
zufommen zu laſſen. — 

Immerhin iſt dies jchon ein Zeichen da 
für, daß fich die Deffentlichfeit fir unſere 
Bewegung intereſſiert. — 

Dies iſt umſo bezeichnender, als unſere 
Bewegung ja eigentlich nur in unſerer 
Miſſionsarbeit beſteht, — wohl kommen 
hin und wieder Leute zur Bekehrung oder 
treten aus der römiſchen Kirche aus, doch 
von einer Bewegung in dieſem Sinne iſt 
nicht zu ſprechen. — 

Wir wollen gegenwärtig unſeren Lands 
leuten religiöſe Aufklärung bringen, ſie 
hinweiſen auf den großen Abfall der 
päpitlichen Kirche vom Evangelium und 
ihnen die Heilsbotſchaft verkünden, 
auch dies können wir nur in ganz unzu— 
reichender Weiſe tun, und unſere Arbeit 
wird wohl auch in Zukunft ein kleiner 

(Fortſetzunag auf Seite 10.) 





Editorielles. 


Die Not Rußlands und unſerer Ge— 
ſchwiſter dort iſt nach den Nachrichten von 
dort über Ermefjen groß. Es ift jchon 
jobiel davon berichtet worden und aud) 
ich babe jchon des Defteren darüber ge- 
ſchrieben, daß es nicht mehr nötig iſt, 
noch einmal zum Geben zu ermahnen. 
Umd doch Legt ſich die Not jchwer auf 
das Herz. Wir gehen dem Weinnadt3- 
fejte entgegen. Es ilt das Feſt der Liebe. 
Laſſet uns da an die Not dort drüben 
denfen und unjere Gaben für die Ge 
ſchwiſter dort einrichten und unjere Ga— 
ben fir uns jelber hier einfchränfen, Wir 


fönnen dort mehr Freude und Segen 
itiften, als wir bier können. Xiebe m 
Worten iſt feine Liebe, wenn fie nicht 


durch die Tat begleitet wird. 


Wir möchten auf die an anderer Stelle 
in dieſer Nummer erjcheinende PBrämien- 


liſte hinweiſen und möchten alle Xejer 
bitten, rechtzeitig ihre Weubejtellungen 


einzujenden, damit fie auch ein Anrecht 
auf die Prämien befommen. Bejonders 
möchte ich auf den Abreißkalender auf 
merfjam machen, den wir jonjt nicht als 
PBramie hatten. Der Familienfalender 
it in der nächſten Zeit fertig und kann 
danm als Prämie verſandt werden. 
* * * 

Huch auf die Bekanntmachung des 
Buches von Br. Horſch über die Wehr- 
lojigfeit möchten wir hinweiſen. Das 
Buch wird überall mit großem Intereſſe 
aufgenommen und bom der gejamten po- 
jitiven chriſtlichen Preſſe in Deutjchland 
ſehr gut beurteilt. Es jollte in feinem 
mennonitiichen Haufe fehlen. 

* * En 


Bon Herzen Danf. 

Sch möchte hiermit den werten Gejchwi 
itern, die in Liebe beigetragen, um mei 
ner lieben Schwiegermutter, Witwe An- 
na Neufeld, und meinem Schwager So: 
bann Koslowsky mit Familien die Rei— 
je nach Canada zu ermöglichen, von Her 
zen Danf jagen, und ihnen ein berzli- 
ches „Bergelt’S der Herr“ zurufen. 

Die Namen der Wohltäter find: Die 
Brider A. A. Dyck, Didsbury; €. F. 
Töws, Swalwell; J. P. Epp, Hillsboro; 
Jakob Thieſſen, Iſabella; Johann Thieſ— 
ſen, Greenfarm; Johann Klaſſen, Eigen— 
hof-Gretna (durch das kanadiſche Hilfs— 
fomitee); Iſaak Wall, Main Centre; 
Cornelius Janke, Main Centre; und ei- 
ner Gruppe lieber Gejchwiiter in Drake 
(die Einzelnamen find mir noch nicht 
angegeben, fie gaben $775. dazu) dann 
die jehr wert gejchäßte und jo Tiebevolle 
Mühe und Arbeit in diefer Angelegenheit 
unferes lieben Onfels 9. A. Neufelds, 
Öerbert, dem nebſt Gott der meiite Dant 
gehört, und Bruder 3. W. Wiens, Hills— 
boro. Und herzlich Danf der Mennoni- 
tiichen Flüchtlingsfürjorge, die die Unko— 
iten bis nach Hamburg gededt. — Sechs 
volle Fahrkarten und zwei halbe gin- 
gen heute ab. Und unfer Gebet ift, der 


Herr möchte Gnade zur Reife geben, 





enipfangen iverdet die 


Menxonitifche Rundſchau 


und dann die Möglichkeit geben, die Ber- 
pflichtungen bald voll und ganz dedien 
zu können. 
In Dankbarkeit 
Sermann 9. 
1. November 1921. 
* * 


Neufeld. 


Werter Bruder in Jeſu! 

Zuvor viel Gnade und Gottes reichen 
Segen wünſchen wir Dir in Deiner ſo 
wichtigen Arbeit. Wir ſenden mit die— 
ſem eine kleine Gabe für Hungernde aller— 
orts, bitten es in 5 Teile zu tun: $1 
für Geſchwiſter 3. Schmidt in China, 
$1 fir Rußlandsnot, 81 fürs Eragebir- 
ge, 91 für ruſſiſche Flüchtlinge in 
Deutjchland und $1 für das Heim Schive- 
jter Thiele Winkler. Bitte im Namen 
Jeſu e8 zur Hilfe m der Not für Arme 
zu befördern, und mit Ungenannt quit- 
tieren. Möge des Herrn Segen auf die- 
jer geringen Gabe ruhen. Ach dann jteigt 
mein Wunſch, wären wir nicht jo arm, 
wie gerne tät ich mehr geben. Sende 
es Dir, 9. H. Neufeld. Herzlich dan- 
fend für die Xiebe verbleiben wir Deine 
geringen Mitpilger nad) Zion — — 

Sepburn, den 24ten Oft. 1921. 

(„Alles was ihr tut, das tut don Her— 
zen al3 dem Herrn und nicht den Men- 
ichen, und wiſſet, daß ihr von dem Herrn 
Vergeltung des 
Erbes; denn ihr dienet dem Herrn Chri- 
tus“ Kol. 3, 23—24. Sehr gerne er- 
fülle die Bitte, und der Herr wind es 
jegnen. Mit Brudergruß 9. 9. N.) 

* * * * * 


Notizen über das Hilfswerk. 

(Gejammelt von Vernon Smuder.) 

* * * 

In Bezug auf die allgemeine Lage in 
Rußland und unſer geplantes Hilfswerk 
hat ſich im Laufe der vergangenen Wo— 
che nichts Nennenswertes ereignet. Br. 
A. J. Miller iſt zur gegenwärtigen Zeit 
in Berlin. Durch Kabel iſt er erſucht 
worden, da zu bleiben bis er briefliche 
Inſtruktion erhält in Bezug auf das 
MWerf, das er unter der Leitung des 
Zentral-KRomitee® unter den ruſſiſchen 
Mennoniten unternehmen jol. Es ift 
beichloffen worden, die Summe von $10,- 
000.00 den Monat auf diejes Werk zu 
verwenden ſowie $5,000.00 monatlich für 
Ronjtantinopel. Wie bereit vorige Wo- 
che mitgeteilt worden ijt, fol Br. Miller 
die verſchiedenen mennonitifhen Anfied- 
[ungen beſuchen um ſich über die beitehen- 
den Nöte zu unterridten und lokale Ko- 
mitees zu bilden zur Verteilung der Nah- 
rungsmittel. Dann ſoll Br. Miller dem 
Komitee hier über alles ausführlichen Be- 
richt erjtatten. Fünf taujend Dollar jind 
bereit3 fir eine Hilfsaftion im Samara 
Dijtrift gejchiet worden. Alles SHilfs- 
werf joll durch Food Drafts, wie vorige 
Woche erflärt worden ilt, in Werk ge- 
jeßt werden. 

f u 

Kleidung für Rußland trifft noch im- 
mer in Scottdale ein. Die Verſchickung 
bon bier ſoll jehr bald ftattfinden. Die- 
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je Sendung wird etwa zivanzig taufend 
Pfund betragen und wird vielen Bedürf 
tigen im falten Rußland zu Gute fom 
men. Beiträge jollten von jet an in 
Geld gejchieft werden, denn leider, die 
nach dem 1. Dezember abgejchicft werden, 
fommen erit gegen Ende des Winters 
dort an. Geld dagegen fann jchnell an 
Ort und Stelle befördert werden. Viele 
taujend Dollar werden erforderlich jein 
um Millionen von Binder und Frauen, 
jowohl als Männer, vor dem Hungertode 
zu bewahren. Ganze Dörfer werden um 
fommen wenn ihnen feine Silfe wird. 
* * * 


In Konſtantinopel befinden ſich noch 
fünfzehn ruſſiſche Mennoniten, die nach 
Amerika zu kommen wünſchen. Man 


hofft daß ihnen dieſes bald möglich ge— 
macht werden kann. Als ſich für die be— 
reits Angekommenen in New Norf Schwie— 
rigkeiten ergaben, wurde unſeren Arbei— 
tern in Konſtantinopel der Nat erteilt, 
feine mehr ziehen zu lajjen bis auf meite- 
re Inſtruktion von dem Komitee. Man 
glaubt daß jett der Weg für die übrigen 
offen tit. 
* * * 

Der folgende Auszug aus einem Briefe 
von Br. Orie Miller gibt Information 
in Bezug auf die zweiundiechzig Männer, 
die jüngſt angefommen find. 

„Ich Habe von allen rußländifchen jungen 
Männern, denen wir zu Stellungen verholfen 
haben, Nachricht empfangen. Jeder drückt 
feine Zufriedenheit und gegen das Stomitee 
feinen Dank aus. Auch erhielt ich Briefe von 
mehreren bon ihren Arbeitgebern. Alle haben 
ein gutes Wort für jie. Einer von den jun- 
gen Männern ijt noch immer im Lancaiter 
Hoipital, wird aber in einigen Tagen imjtan- 
de ein, eine Stelle zu übernehmen“. 

* * * 


Nachrichten von unſeren Hilfsarbeitern im 
Nahen Diten. 


Eine Poſtkarte iſt eingetroffen bon 
Menno Nußbaum, die er in der Schweiz 
auf die Poſt gegeben bat. Er madte 
einen furzen Befuch bei Verwandten wäh- 
rend Roy Meyers und Ray Swartzendru— 
ber ebenfall3 in Europa Beſuche madıten. 
Alle drei wollten am 5. November von 
England die Seereife nach Amerifa an- 
treten. 

* * * 

Die jehs Mennoniten, die jüngjt un- 
ter der Near Eaft ausgejfandt wurden, jind 
wie folgt jtationiert worden: 

Herman SKreider, Sohn und oe Det- 
weiler und Nellie Miller in Beirut. Die 
leßtere iſt mit Office Arbeit bejchäftigt, 
während die andern im Transport De- 
partment dienen. Roy Sing bat das 
Transport Department in Mleppo über- 
nommen und Menno Schellenberger iſt 
bis auf Weiteres in demjelben Depart- 
ment. Später joll er nad Urfa verjett 
werden. 

* * * 

Die Arbeiter in Urfa haben noch im— 
mer nicht von den Türken die Erlaubnis 
erhalten, die Stadt zu verlaſſen, auch 
dürfen andere nicht zu ihnen kommen. 
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Hilo Zimmerman und Wartin Weaver 
ind unter den Arbeitern daſelbſt. Un— 


längit empfing Br. Weaver bejonderen 
Permit von den Türfen, auf furze Zeit 
nad; Wleppo zu geben, welches er dann 
tat. Es ift noch feine Ausficht da; 
die Arbeiter m Urfa ihren Poſten bald 
werden verlajjen fönnen. 


* 


Son hier und dort. 
* * 


* 


C. 9. Frieſen, Buhler, Kanſ. ſchreibt: 
Br. Joh. Martens in Buhler hat be— 
reits über 14 Wochen das: Bett hüten 
müſſen. Er ijt ſchwer Franf. Ein Eli- 
labethaler ift er und bald 70 Sahre alt. 
Wan bofft ja, daß er noch wieder ge- 
jund wird. Beim Mbladen der Kleie— 
jüfe hat er ſich waährſcheinlich eine in- 
nere Verlegung zugezogen, weil jeit der 
Zeit die Krankheit datiert. 

(Werde die Adreſſe für Jugendfreund 
ändern, wie angegeben. Gditor.) 

* * * 


Heinrich Schmidt, Rickreall, Oreg. 
ſchreibt: Lieber Bruder Winſinger! Wün— 
ſche Dir Gottes Segen in dem Geſchäft 
und auch viel Mut und Ausdauer. 
Kann von hier berichten, daß ſich der 
Winter eingefunden hat, obzwar es noch 
keine Bärenkälte iſt. O nein, der Re— 
gen hat eingeſetzt und das iſt hier dann 
der Winter. Haben ſchon jo bei drei 
Tage Regen gehabt, heute war e8 wieder 
ihönes Wetter. Es wird bei alldem noch 
immer gepflügt und gejät. Etliche Yel- 
der find jchon recht ſchön grün. Da ich 
nah dem gelben Streifen ſchaue, jehe 
ich, dab mein Abonnement abgelaufen ilt. 
Somit jende ich das Neifegeld mit, jo 
daß die liebe Rundſchau wieder auf ein 
weiteres Jahr den Paß Hat, uns Hier 
um Oregon zu beſuchen. — Nun Ihr 
Freunde alle, jeid gegrüßt von uns und 
bitte, uns mit Briefen zu beehren. Muß 
no) erwähnen, da unjer Vater Sohn 
Schröder den 7. Dftober gejtorben iſt. 
Er war die legten 7 Jahre in Dolton, 
S. D. bei feinem Sohn 3. Schröder. 
Er hat ein ſchönes Alter erreicht, näm- 
lih 87 Jahre, einen Monat und 9 Ta- 
ge. Hoffentlich wird noch die Todesnad)- 
richt eingejchickt werden aus Sid Dafota. 
Nach Canada gebt die Rundſchau auch 
wohl. Dartn jeid recht herzlich gegrüßt 
und jchreibt doch mal einen recht lan— 
gen Brief an ums oder iſt der Briefwech— 
jel ſchon eingefroren? Gruß und Gott 
befohlen. 

(Danke für die Segenswünjdhe. Dank 
au für das AMbonnementsgeld. Werde 
das Datum umändern. Ob da nidt 
no mehr mal den gelben Streifen jtu- 
dieren möchten und das nötige tum? E».) 

* * * 


C. Waldfogel, Fayette, O. ſendet eine 
Gabe für das Syriſche Waiſenhaus in 
Jeruſalem mit der Bitte, es zu befördern 
und ſchreibt weiter: Hier im nördlichen 
Ohio geht ſo ziemlich alles ſeine alten 
Wege. Nur die Farmprodukte haben 
nur noch den halben Preis vom letzten 
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Jahr. Doch muß man ſich einſchränken, 
dan wird es wohl gehen. Wir ſind ſo, 
daß wir alle Tage auf ſein können und 
etwas arbeiten können. Wir wiinjchen 
dem Druderperfonal, dem Editor und 
allen Leſern Gottes reichen Segen zum 
Gruß. 

(Gerzlichen Dank für Gruß und für 
die Gabe. Habe Quittung gejandt. Ed.) 








Korreipondenzen. 
TUanada, 


= GE u = 
Manitoba, 
* * * 


Steinbad, Man., den 4. November 
1921. Um meiner Piliht als Korre- 
jpondent wieder nachzukommen, ergreife 
ich die Feder und will denn auch wieder 
eine Korreſpondenz folgen laſſen für die 
werte Rundſchau. Troßdem wir, wie 
oben zu erjehen,ichon in den Novembermo- 
nat gejchritten find, jo haben wir bier 
im Norden doch noc angenehmes Herbit- 
wetter. Wenn auch dann und wann mit- 
unter leichte Nachtfröjte vorfommen, jo 
ijt Diejes noch immer von geringer Be- 
deutung. Wir haben es ſchon mitunter 
um dieſe Jahreszeit ganz anders fühlen 
müjjen; e8 wäre zu winjchen wenn es 
auch noch weiter jo eine Zeitlang bleiben 
möchte, wenigitens wenn aud) nur ohne 
Schnee, denn dann fühlt es jich gleich 
fälter als wenn der Erdboden frei davon 
it. Doch wir müſſen & jo nehmen wie 
es fommt. Die Gäjte, die zur Konfe 
renz gefommen waren, jind bis auf etliche 
ſchon heimgefahren. Indem -auch noch 
zwei der Holdemänner Prediger geblie— 
ben ſind, iſt noch ſomehr alle Abend Ver 
ſammlung, auch hier in Steinbach in ih 
ver Kirche. Auch die Brudertaler Ge 
meine haben ſchon ſo bei Wochen Abend 
verſammlung gehalten, geleitet von Pre 
diger Heinrich PB. Schul von Langham 
Sasf. Alſo viel Gelegenheit, Gottes Wort 
anzuhören. Wenn nur micht viel auf den 
Weg und auf jteiniges und dorniges 
Land gefallen möchte fein, wie es im je 
nem Öleichnis heilt, jondern auf gutes 
fruchtbares Land. Es jcheint, als wenn 
die Herzen der jogenannten Chriſten 
ziemlich verhärtet und verjchlojien sind, 
troßdent wir ſehen amd annehmen fon 
wen, daß die Zeit jehr ernit it, in der 
wir leben. Es jollten uns jolde Straf 
gerichte, die dort über Europa ergeben, 
bejonders hart über Rußland, zu Herzen 
gehen und zur Beljerung dienen; wo 
nicht, jo kann jolches auch über ums kom 
men, wie es dort im Lucä 13, 3 beißt: 
Sondern, jo ihr euch nicht bejiert, wer 
det ihr auch alſo umkommen. Was tat 
der Herr zu Noahs Zeit, als die Men 
ſchen ſich nicht mehr jtrafen und unter 
weifen wollten laſſen, nachdem er ihnen 
noh 120 Jahre Friit gab? Die Ant- 
wort ift uns allen gut befannt, was dann 
folgt. Aehnlich handelt der Herr aud) 


der Kinder Israel. 


noch Zeit, wie auch zur Zeit 
Ah ja I. Mitchriften, 
wollen uns beugen und bejjern, und jo 


tun wie die Leute zu Ninive taten als 


in Diejer 


sona in die Stadt geben mußte und 
predigen dab Ninive nad) 40 Tagen 
untergehen wiirde, nämlich Buße tun, 


vielleicht möchte der Herr ſich noch über 


uns erbarmen und das gedrohte Straf 
gericht abwenden. Und wer leitete es 


dort an? Der König. Hier gilt es wohl 
zu allererſt den Leitern und weiter den 
Predigern der Gemeinen; und dann ſo 
weiter. 

Unglück ſchläft nicht, ſo iſt hier vor— 
geſtern Abend auf der Straße gerade ge 
gen der Holdemanner Kirche während es 
ihon finjter war, ein Süngling der auf 
einem Fahrrad fuhr, von eimem Fuhr 
werf mit Pferden der Art übergefahren, 
daB ſie ihn haben müjjen bewuhtlos in 
ein Haus hinein tragen. Er war ziemlich 
verlegt, jo da ſie gleich einen Doftor 
berbeigerufen haben, der die Wunden am 
Kopfe zugenäbt hat. Wie gejagt mur- 
de, wollten jie auch noch einen Knochen— 
arzt berbeiholen, indem angenommen 
wurde, daß er aucd wohl an dem Kno 
ben Verletzungen erlitten hat. Der Jüng 
ling ijt ein Sohn des Peter Koopen wel— 
cher dort im Weiten irgendwo wohnt. 
Hier in Steinbach wanfen noch immer 
die Maſern unter den Kindern, folgedej 
ſen iſt die Schule gejchlojlen. 

Seinrihb Nempel. 
} * * 


* * 


Saskatchewan. 


Osler, Sask. im Oktober 1921. 
Werter Editor! Weil ich ſchon wieder 


eine Zeitlang nicht für die Rundſchau ge 
ichrieben babe, jo will ich wieder etwas 
vn bier berichten. In Schönwiefe, bei 
feinen Rindern 3. Döllen, iſt der alte 
und bochbetagte Großvater Peter Nempel 
den 27. September geitorben. Heute fam 
der Schwiegerfohbn des Berjtorbenen zu 
mir, ob ich des Baters NAbjcheiden der 
Rundſchau überjenden wolle. Ia, jagte 
ich, wenn ich erjt wieder einen Bericht für 
Die Rundſchau jchreibe, dann werde ich das 
auch jchreiben. 

Beter Nempel, geboren den 1. Januar 
1833, geftorben den 27. September 1921. 
Kinder gezeugt 14, wovon noch 5 leben. 
Großkinder überhaupt 76, Urgroßfinder 
104; jeine ganze Nachkommenſchaft iſt 
194 Seelen. Wieviel Kinder tot jind, 
über die er Großvater und Urgroßvater iit, 
it mir nicht gejagt worden und jo kann 
ich es nicht angeben. Er ijt alt geworden 
356 Sabre, 9 Monate, Witwer geweſen 
nabe an 23 Jahre. Die Ileßten Sabre 
fingen Schon an, ihn ſehr zu drücken, 
jo daß er ſchon öfter zu feiner Tochter, 
bei der er zuleßt war, gejagt bat, er 
boffe, auch bald ausgerungen zu haben. 
Nun, im legten Sommer jeines Lebens 
iſt er mur zweimal draußen geweſen. Er 
bielt jich immer drinnen auf, ſitzen und 
liegen war jein Mlltäglidhes. Weil er 
des Nachts allein in einer Stube war und 
nit im Bett Tiegen fonnte, wegen der 
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Luft, jo paßte jeine Tochter ſchon jehr 
auf nac) ihm. Dienjtag, den 27. Sept. 
2 Uhr morgens, als jie die Tür in feine 
Stube aufmachte, war der alte Vater 
gerade verjchieden. Sein Körper bing 
über die Bettfante und jein Leben war 
entfloben. Das Begräbnis wurde am 
30 Sept. abgehalten. Aelteſter A. Za- 
charias bielt die Leichenrede. Weil Schrei- 
ber Diejes da micht zugegen war, kann 
ih da auch nicht weiter von berichten. 

In Grünthal war Sonntag, den 29. 
Dftober Begräbnis. J. Hüberts Frau it 
auch endlich von ihrem Xeiden erlöjt wor— 
den. Mittwoch, den 19. Oftober ijt fie ge- 
itorben. Alt geworden in die 60ger Jah— 
re. Sie binterläßt einen betrübten Gat 
ten und 6 verbeiratete Kinder, auch eine 
ziemlich große Zahl Großfinder. Zwei 
Stunden dor ihrem Ende bat jie nod) ge- 
jagt: Nun iſt mein Vater in Swift Cur— 
rent auch tot. Ihr Mann ſagte zu ihr: 
ich wei von nichts, wir haben auch feine 
Nachricht von da. Mls die Hübertſche 
zwei Stunden tot war, befam 9. ein Tele- 
gramm, dal; der Vater tot war. Er war 
zwei Stunden jpüter gejtorben als feine 
Tochter. Der Bater Johann Dück bat ein 
hohes Alter erreicht, er it nabe au hun 
dert Sabre alt geworden. 

Im Dorf Blumental jind etliche Perſo 
nen franf an Typhusfieber. Bei David 
Siesbrecht lag die Frau und zwei Kinder 
bart franf an dem Fieber. Ein Kind tft 
ihon geitorben und mit den andern bei 
jert es jhon. Es hält alles feinen Fort- 
gang in der Welt, geboren werden, ter 
ben und heiraten. Johann riefen, dem 
im Auguſt die Frau jtarb, feierte den 22. 
Dftober Verlobung mit Elifabetb Nem 
pel, Tochter des David Nempel, wohn 
baft am Südfluß. riefen bat auch ein 
Kind in Sasfatoon im Hoſpital liegen, 
das it am Blinddarm operiert. Es ſoll 
eine ſehr schlimme Operation geweſen 
ſein, weil der Blinddarm ſchon geplatzt 
war und Eiter ſchon in die Gedärme ge 
laufen war. Bis jeßt habe ich aber noch 
nichts weiter darüber gehört. 

Sch jollte wohl aufhören mit all den 
Nenigfeiten, aber da der Editor mal mein 
te, ich jollte alles berichten, was bier 
borfällt, jo kann ich noch berichten, dal; 
mein Vetter F. Bergen und jein Neffe B. 
Bergen eine unglücliche Fahrt hatten, in 
dem ihnen die Pferde durchgingen und die 
Deichjel zweimal entzweibrac), jo daß der 
Wagen umfippte. Die Männer famen nicht 
mit dem bloßen Schreck davon, ihnen wa- 
ren auch mehrere lieder am Körper außer 
Ordnung. So mußten ſie den Knochenarzt 
Doktor Strauß in Anſpruch nehmen. Bei 
all der ſchrecklichen Reiſe haben ſie doch 
noch Glück gehabt, daß ihnen kein Glied 
gebrochen iſt. 

Vom Wetter iſt zu berichten, daß es noch 
ſchön iſt. Montag, den 24. Oktober gab 
es noch einen ſchönen Regen, für diejeni— 
gen nicht paſſend, die noch Getreidehocken 
im Felde haben. Der Weizenpreis geht 
von Zeit zu Zeit herunter. Es macht den 


Farmern einen großen Strich durch die 
die anfangs Dreſchzeit ihren 


Rechnung, 
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Weizen in die Karen ladeten und nicht 
Geld nahmen, Damals konnten ſie noch 
*1.30 fürs Buſchel haben. In der Hoff— 
nung, der Weizen würde noch höher ge- 
ben, liegen jie den Weizen fahren. Nun, 
da der Preis 78 Cent iſt, jagt ein mandder: 
Hätte ich meinen Weizen doch damals ver- 
fauft, dann hätte ich wirklich gut getan. 
Wir haben bier im Webrigen nichts zu 
flagen dieſes Jahr, denn es hat eine jehr 
gute Ernte gegeben. Einige YJarmer ba 
ben bis 3000 und 4000 Bujchel Weizen 
befommen. Wenn man dann von dem 
ichreeflichen Hunger und der Kranfheit in 
Rußland liejt, dann könnte von bier viel 
mehr geholfen werden. Es tut mir im 
Herzen weh, wenn ich all die Greueltaten 
leje, die das arme Volk hat durchmachen 
müſſen und nun noch der quälende Hunger. 
Da jieht man, wenn feine feite Regierung 
it, dann wird der Menjch wild und tie- 
riih. — Sch muß aufhören für diesmal. 
Zum Schluß noch einen berzlichen Gruf; 
an den Editor und die Leſer diejes Blattes. 
S. Martens. 


* 


Todesanzeige. 
* * * 


Wilhelm Krahn. 

Roſthern, Sask. Oft. 27, 1921 
Borlegten Sonntag, den 16. d Mts. wa— 
ren wir wie gewöhnlich in der Kirche 
md vergangenen Sonntag, den 23. wur: 
de die jterbliche Hille des Tieben alten 
Wilhelm Krahn zu Grabe getragen. 

Am Montag, den 17. etwa 3 Uhr nad) 
Mittag, während ih im Garten bejchäf- 
tigt und meine Frau eben berausgefom- 
men war, um etwas zu bejprechen, wur: 
de mein Name gerufen, was ich überhört 
batte, da ich Fnieend auf der Erde han- 
tierte. Meine Frau machte mich darauf 
aufmerkſam. Ich ſtand auf und jah Den 
l. alten Nachbar in der Küchentür jtehen 
imd börte dann, wie er mich) nochmals 
rief und fragte, ob ich hinkommen wolle. 
So ſchnell ich vermochte, eilte ich hinüber. 
Als ih ms Zimmer trat, lag er bereits 
auf dem Sopha und jtöhnte hart vor 
Schmerzen im Ilnterleibe. Er jagte mir, 
daß er furz nad einander zweimal zu 
Ztubl babe gehen müſſen und nun babe 
er jo furchtbare Schmerzen, die Frau jei 
nach Herman Wieben gegangen und jei 
er ganz allen. Ich erbot mich, Doktor 
Penner zu rufen, was ihm recht war. 
Sch traf den Arzt vor feiner Türe ite- 
ben, bat ibn mitzukommen, wozu er De 
veit war umd mich einlud mit ihm ſein 
Auto zu beiteigen, weldes uns in der 
nächiten Minute vor Krahns Tür brad)- 
te. Die alte Tante war unterdeſſen auch 
ihon da und nun wurde der immerfort 
ſchmerzlich ſtöhnende Onfel unterſucht, 
ind in Behandlung genommen. Ange 
wandte Klyſtiere brachte die erwünſchte 
Wirkung nicht hervor auch nicht die 
Ueberführung ins Bett. Nierenentzün 
dung wurde konſtatiert aber äußerſt ge— 
ſchwächter Konſtitution halber konnten 
die zur Bekämpfung des Uebels ange— 
zeigten Arzeneien nicht in Anwendung 
gebracht werden, weil dieſe das Herz zu 
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ſtark angegriffen hätten und ſo wurde 
denn alles Mögliche getan, wovon Lin— 
derung der Schmerzen zu hoffen war, 
aber alles ohne der gewünſchten Erfolg. 
Mittlerweile waren mehre Nachbaren und 
auch die in Hague wohnhafte Pflegetoch— 
ter, Frau Tobias Unruh, mit ihrem Gat— 
ten angefommen, joda meine Anweſen— 
beit nicht gerade erforderlich war; gina 
daher heim. Als ich nady eimer furzen 
Zeit wieder binging, war man eben da 
van, das Bett herunter zu jchaffen, wäh 
vend dem der noch immerfort bart jtöb- 
nende Patient auf dem Sopha lag und 
ſich unruhig hin und ber warf. Sobald 
das Bette im Ordnung war und der l. 
Onkel darauf gebettet worden, trat plöß- 
fih ein beftiges Erbrechen ein, das ihn 
furchtbar erjchütterte, arg ſchwächte und 
doch Feine Erleichterung brachte. 

So ging es denn weiter. Getrunken 
bat er viel aber nichts gegejien. Die 
alte Tante verging fait vor Serzeleid, 
wenn fie ihren geliebten Lebensgefährten 
io leiden jab, mit welchem fie 59 Jahre 
Freud und Leid geteilt hat. Aber jenes 
Bleibens war bier nicht länger, jene 
Stunde hatte geihlagen. Am Mittwoch) 
Morgen, den 19. Oftober, 1921, Uhr 5 
und 10 Minuten unter einem ermeuten 
beitigen Anfall von Erbrechen gab er nad 
38 Stunden ununterbrochenem, ſehr 
ſchwerem Xeiden feinen Geijt auf. 

Br. Wilhelm Krahn wurde im Sabre 
1841 am 5. Dezember in der Bergthaler 
Kolonie in Südrußland im Dorfe Schön- 
feld (wenn ich wicht irre) geboren, ver 
heiratete ji” am 30. Oftober 1862 mit 
Agatha Wiebe, jeiner ihn überlebenden 
78 Jahre alten Witwe, zog im Frühjahr 
1874 nah Manttoba, Tiedelte auf der 
Ditreferve an und ging im Jahre 
1881 (2) von dort nad) der Weſtreſerve, 
und 1901 nad Saskatchewan, wo er ji 


im Städehen Roſthern miederlieg. Er 
war ein ſtiller, friedfiebender Bruder. 


Eigene Kinder waren ihm nicht zuteil ge 
worden, er hatte aber Freude an Kindern 
und jo babem jie drei im ihr Haus auf- 
genommen und jie erzogen; nämlich: Pe 
ter Miebe, Frau Martin Klaſſen, Altona, 
Man. und Frau Tobtas Unruh, Hague 
Sasf. Dieje werden den alten Vater wohl 
nicht ſobald vergeſſen, jie wiſſen aber, 
da es im Himmel eine Wiedervereini- 
gung gibt, wo fein Tod, fein Leid, fein 
Geſchrei, Fein Schmerz mehr jein wird. 
Dort it Freude und ewige Sicherheit, 
dort iſt Nube für die Müden, Troit fir 
die bier weinende Witwe und Raum auch 
für uns, die wir ihn jo lieb gehabt. 
Sott babe ihn jelig und bringe auch uns 
jiher dortbin. Nm Nempel. 








(Fortjegung von Seite 7.) 
ſchwacher Verſuch bleiben, doch mas 
macht's, wenn nur Chriſtus verkündet 
wird. — 

Um die auf dem Boden der alt. evang. 
Semeinden stehenden deutjchen Gemein- 
den etwas Fennen zu lernen und Be- 











1921. 


ziehungen mit diejen anzubahnen, mad)- 
te ich mich Ende Juli wieder auf die Reife 
nad) Deutjchland. 

lleber Regensburg - 
ih zuerſt nad) Berlin, 
weder bei Baptiiten noch 
Yufnahme. — 

„gufällig“ traf ich aber einen Bruder 
auf der Straße, der mir Aufnahme bei 
einem evang. Gemeinjchaftsprediger ver 
ſchaffte. Der Direktor der dortigen 
britiſchen und ausländiſchen Bibelgeſell 
ſchaft, den ich beſuchte, verſprach mir eine 
Bibelſendung. 

Bon Berlin aus beſuchte ih Hamburg, 
wo ich bei Bruder 3. dan der Smijjen, 
Paſtor der dortigen Mennoniten Gemein- 
de herzliche Aufnahme fand. Much für um 
jere Arbeit in Oeſterreich interejjierte ſich 
Br. van der Smijjen, worüber er jich 
manches erzählen lieg. — Wie ich aus der 
mir zugejandten Septembernummer der 
men. Blätter erjebe, iſt in derjelben ein 
Artifel über eine alt. ewang. Strömung 
in der „Los von Rom Bewegung in 
Dejterreih“  erjchienen. —  Serzlichen 
Gruß und Dank dem lieben Br. dv. der 
Smijjen biefür. — 

Noch verjchtedene andere Orte beſuchte 
ih, jo Bremen, Köln, die Bibelſchule von 
Warns in Wiedeneit, wo ich durch die 
Liebenswürdigfeit der Familie Warns 
mich einige Tage erholen konnte. — In 
einem dortigen Sonntagsichulfrängchen 
fonnte ich auch erzählen über die Miſſion 
in Dejterreih. Die Rinder ſammelten 
eine Kollefte für das Wert. — Belten 
Danf und Gruß! Dem jchönen  jtillen 
Wiedeneſt ebenfalls berzl. Gruß! 

Auch 2 Konferenzen konnte ich beju- 
den, jo in Altena in Weitfalen umd in 
Mühlheim and. R. — Beide waren mir 
fehr zum Nuten und Segen. 

In Barmen bejuchte ih auch die Blau- 
freuz Buchhandlung und fand ein offenes 
Herz für mein Anliegen. Leider war 
der Generaljefretär Göbel nicht anweſend, 
jo fonnte ich nicht alles beſprechen, was 
ih wollte. — 

Auf dem Rückwege nad) 
juchte ih noch Pr. Neff im Weyerhof. 
Da derjelbe verreifen mußte, bielt id 
dort Sonntag, den 21. September, den 
Sottesdienit. — Die übrige Zeit verbrad)- 
te ich Fehr angenehm mit dem Studium 
der alt. rang. Geſchichte. — Ermäh- 
en möchte ich auch, dab ich in Bonn a. 
Rhein, den ehemaligen Generalſekretär 
des Vereines zur Musbreitung des Evan- 
geliums unter Katholiken, Pfarrer Ram— 


Leipzig reiſte 
fand dort aber 
Mennoniten 


Oeſterreich be 


baud beſuchte. — Ueber Worms, Lud— 
wigshafen, Stuttgart, Ulm, Augsburg, 


München, in welch' letzterer Stadt ich noch 
faſt eine ganze Nacht auf dem Bahn— 
hofe zubringen mußte, fuhr ich direkt 
nach Ried zurück. — 

Ich bin von dem Erfolge der Reiſe zu— 
frieden, — freilich konnte ich diesmal 
keine Kollekte ſammeln, da insbeſondere 
in Norddeutſchland die „Mennoniten“ 
zum Großteil völlig gleihgiltig unferer 
Sache gegenüberstehen und andere tauf- 


Meunonttifche Ruudſchau 


gejinnte Gemeinjchaften noch feinerlei In— 
terejie zeigten. 
(Schluß folgt.) 


Nachrichten aus Rupland. 


Ein nener, dringender Wotjdrei ! ! 
aus der Mitte deiner jterbenden Brüder 
und Schweitern in der alten Seimat. 


Altonau (Molotichna) 15, Aug. 1921. 
! 


Wende mich mit etlichen Zeilen an Sie. 
Haben Sie den legten Brief erbalten? 
(Mein. W. We.) Die Ernte ijt bier ſchmal, 
jehbr ſchmal. Weizen fat Feiner, zum 
Säen nichts. Hirſe baben etliche, auch 
manche Safer, Gerjte feine. Wiele hatten 
nicht die Möglichkeit zu jaen, befommen 


folglich überhaupt nichts. Preiſe hoch, 
aber fein Geld vorhanden. Zum Xand 
bearbeiten feine Zugtiere. Aller Wahr 
icheinlichfeit nad) nächites Jahr wieder 


eine Stufe herab, doch nur für wenige, 
die meilten werden im Winter den leßten 
Schritt tun, d. h. zur Ruhe! 
Wollt Ihr Brüder das? 

Da wir nah) Meinung gewijler Leute 
unfabig ſind, unſer Yand zu bearbeiten, 
jo will man uns rujiiiche Familien da 
zwijchen und in die Wohnungen jeßen— 
das gibt jo ein... . „Zujammenleben. Da 
wird dann das VBorhandene gemeinichaft 
lich verzehrt, was nicht lange dauert—oder 
der Wirt muß räumen, halt nur die Nlei- 
der auf dem Leibe, das Uebrige verbleibt 
den neuen Nulturträgern, und die machen 
mit dem Borbandenen jaubere Arbeit. 
Vom DOftober vorigen Jahres an bejtän 
dig Einguartierung don 5—10 Mann, 
auch Pferde viel. Futter alles auf, fri 
jches gibts nicht, Obſt auch nicht, nicht 
Baſtan (Waflermelonen etc) das Wenige 
bejorgt die Einquartierung. Vom unſern 
jungen Männern find viele gejtorben. Die 
wenigen übriggebliebenen ind infolge 
der ewigen Aufregungen entnervt und 
fraftlos, auch feine Energie mehr. Mäd 
chen haben weniger gelitten, und da die 


Natur im Menſchen dieſelbe ſündliche 
bleibt mit Ausnahmen freilich — ſo 
fallen viele dieſer jüngern und älteren 


Mädchen gewiſſenloſen Verführern in die 
Hände, doch meiſtens nicht von unſern 
Leuten, ſondern der langwierigen Einquar— 
tierung. Viele Krankheiten — von den 
übrigen Folgen nicht zu ſprechen — die 
die betreffenden Unglücklichen allein tra- 
gen müſſen. War früber an jo was fein 
Sedanfe. 
Wollt Ihr Brüder das”? 
Bor etlichen Wochen waren mehrere ame 
rifanifche Juden in der Stadt Melito 
pol (16 Meilen von Altonau. W. N.) 
und bolten ihre Familien rüber. Es ging. 
Gi Ihr? Kommt Ihr? Sendet uns einen 
Mojes, allein zwingen wirs nicht. Oder 
iſt Euch unmöglich, was jene vermögen? 
Doc; nur beiliebe feine Mlmojen, — 
belfen uns nicht, erregen nur Neid. 
Nur raus. 

Vom Mariupoler Plan (an der Nord- 

füjte des Aſowſchen Meeres. W. N.) find 


bei uns viele Katholifen, denn dort hun- 
gern jie jchon lange. Die erzählen bier, 
für jie jei Brot von drüben (Amerika 
W. PB. N) in Odeſſa angelangt. Auch 
jonftige Sachen, aber die Großen hätten 
die Schiffe mit Bejchlag belegt. Viele 
geben jegt dorthin und behaupten, von 
dort Durch deutſche Mithilfe über den 
großen Deean zu gelangen. Die haben 
jtändige Verbindung mit drüben. 

Ind was machen unjere Männer? Wir 

hören jie nicht. Wir jehen fie wicht. 


Warım kommt hr wicht? 
Erbielt von Schw. Wittenberg einen 
Brief. Er jehreibt: „Wir arbeiten, aber 


05 fonmmen immer Hinderniſſe in den 
Weg.“ O räumt jie weg!! Er 
jehreibt weiter: „Habt Geduld“ Doc 
ie reißt mit der Zeit. Schrieb ihm, 
alles zu laſſen und nur vausbolen. Mo 


iſt Mr. Kratz? dort? fortgekommen? Ei 
wo iſt Prof. Miller? 

Richtet Eure Augen zum nach Süden 
raus (von den Hafenſtädten Odeſſa, Se 
waſtopol, Berdjanſt. W. N.) iſt für uns 
eher und leichter erreichbar. Viele deut 
iche Neichsangebörige aeben beim. Doc 
It es gegenwärtig schwer. Babnverbin 
dung tt regelmäßig. Es gebt wöchentlich 
ein Zug mac dem Morden und einer 
nad) Süden. 

Das Altenheim muß auch Schweres 
durchmachen. Möglich daß alle unfere 
Alten rausgeworfen werden. Wohin? 

Bon unſern Nachbarn jenjeit der Mo 
lotichna haben viele jchon jeßt fein Brot 

umd im Winter? Tagtäglich vor der 
Zür Hunderte von Bittenden, und dazu 
nur leere Sande nichts zum Speiſen. Und 
die noch ein Stückchen baben, eſſen jeelen 
rubig und ohne Sorgen drauf los, bis das 
legte Krümchen fort it. Das Sorgen 
für den andern Tag tit unjern Nachbarn 
ja nicht eigen, wie Sie willen werden. 
Sit aber alles weg, jo gebts los. 

Auf der Steppe bei ums, wo auch nichts 
it, jtieht man Hunderte von Mebrenlejern. 
Wie Ameijen ſammeln ſie die übergeblie 


benen Sierjeähren und dal. Doc) was 
bilft das? Futter jammeln fie. Doch nicht 
mit der Machine, auch micht mit Der 


Senje — die bat unſere Ueberkultur ſchon 
fortgebraht— nein mit dem Schaber und 
mit dem Spaten wird der Kurai und der 
Schüttmell (zwei der dort am bäufigiten 
vorkommenden Unfrautpflanzen. W. N.) 
abgeſtochen und heimgefahren, damit ja 
nichts von dem koſtbaren Produkt verlo 
ren gehe. Oelbeeren werden bis aufs 
letzte abgeſammelt. Heizmaterial iſt keins 
vorhanden, außer dem Miſt und davon 
iſt wenig. Die Anpflanzungen werden 
wohl jetzt bis auf die letzte Spur drauf 
gehen. Der Muntauer Wald iſt ſchon 
vergangenen Winter kahl geſchlagen, jetzt 
nimmt man dort das Reiſig, das friſch aus— 
ſchlägt—, iſt bald tot. Auf einigen an— 
dern Orten iſt es Abnlich, wird aber ge 
rade jo werden. 

Seßt bat es etwas geregnet, doch was 
bilfts? Zur Musjaat nichts. Pferde fait 
feine. Vorgepflügt nichts. Brache Feine, 
War vor ein paar Tagen nad) den Ober- 
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dörfern gefahren, Saatgetreide zu holen. 
Doch unter Feiner Bedingung: nicht 
leihen, nit verkaufen, auch nicht 


für Gold, nicht auf Sachen vertaujchen, 
nicht auf Hafer oder Hirje vertauſchen. 
Nichts. Obſchon in ein paar Dörfern et 
was Weizen ijt. Das meijte ijt jchon fort. 
Das Uebriggebliebene wird als Natural 
abgabe weggenommen. Aljo Ausjichten: 
So jehwarz in jchwarz! 

Wollt Ihr fommen? Könnt Ihr kommen? 

Könnt Ihr rausholen? 

Die Wirflichfeit ijt ſchwärzer als die pa- 
piernen Berichte. Die Meiſten heben ihre 
Augen auf, von wannen uns Hilfe fonımt, 


bon dem Herrn doch durch Euch. Alſo 
ſchickk Moſen und weiter nichts. 
Sn Ermwartng verbleiben Euer ſamt 


vielen, vielen andern 
6 A 

Wollen wir amerifanijchen Mennoniten 
uns durchaus ein unbarmberziges Ge 
richt Gottes durch unfer tatenlojfes Zu 
schauen aufladen!? Schon jeit wie langer 
Zeit fommen die Hilferufe don drüben: 
Helft uns doch heraus, jonjt müſſen wir 
zu Grunde gehen! Was aber haben wir 
in dieſer Beziehung bis jegt getan? Nichts 
als den 62 Sünglingen von Konftantino- 
pel herausgeholfen. Was will das bei- 
ben gegenüber der ungeheuren Not der 
Brüder in Rufland. a, jagit Du, wozu 
haben wir das Kommittee für Koloniſa— 
tion? Das jollte doch die Sade tun! 
Das jollte einen Plan ausarbeiten und 
ibn den Gemeinden vorlegen und dann 
handeln! Gut! Aber was fann das Com— 
mittee tun, wenn die Gemeinden ihm nicht 
die Hände füllen. Es braucht Geld und 
Geld und abermal Geld. 

Wir jeßen uns dreimal des Tages an 
den gedeckten Tiſch vor volle Schüffeln — 
und unfere Brüder jterben vor Hunger! 
Wir wohnen in warmen Säufern, jchlafen 
in warmen Betten, tragen Winters warme 
Kleidung — und unſere Brüder und 
Schweſtern haben nichts, ihren Leib zu 
wärmen, haben weder Kleidung, nocd war 
me Häufer, noch Decken. Wir leben bier 
in Ruhe und Sicherheit — und drüben 
werden unſere Gejchwiiter auf alle Art 
gequält, die Männer gebett, die Frauen 
verführt und vergewaltigt. — Und zu 
dem allen fönnen wir rubig fein? Haben 
wir denm feine Männer in unferer gro- 
zen Gemeinjchaft? gar feine Brüder, gar 
feine Schweftern unter uns, denen Die 


arenzenlofe Not ihrer Geſchwiſter Feine 
Ruhe Takt? Sind wir denn jchon fo 
tief im Meaterialismus verjunfen, daß 


ums des Bruders Not nicht weiter als 
bis zı einem mitleidigen Seufzer bringen 
fann? O wehe uns wegen unferer Kalt— 
berzigfeit und Selbſtſucht. Es wird ein 
unbarmberziges Gericht ergehen über die, 
die nicht Barmberzigfeit, — nicht einmal 
an den eigenen Geſchwiſtern — geübt ha- 
ben!! Es darf in diefer Zeit für uns 
nichts Nötigeres, nichts Wichtigeres ge- 
ben, als an der Rettungsarbeit zu jchaf- 
fen mit aller Energie und Anjtrengung. 
Der Farmer, der Gejchäftsmann, die 
Hausfrau, alle haben ihre Aufgaben, die 


WMennonitifche Bundfichan 


getan iverden müjjen, — aber wenn das 
Kind in das Waſſer gefallen ijt, — wenn 
das Haus brennt, dann läßt man alles 
andere liegen und eilt, eilt, um das Leben 
vor dem Untergange zu retten. 

Drüben jind unſere Geſchwiſter am 
Grtrinfen—, es brennt!! Laßt uns eilen, 
eilen!! Wir haben jchon viel zu lange 
gefäumt! Prediger, ſchart die Gemeinde 
um Euch, beratet, betet, beſchließt zujam- 
men, aber jagt, ja ruft es euch immer 
wieder -hinein in die VBerfammlung: Brü- 
der, Schwejtern, wir müſſen, wir müſſen 
helfen! Es muß ein Weg zur Hilfe ge- 
runden werden! 

Welche Anstrengungen machten die ame- 
vif. Mrmenier, um ihren Brüdern in 
Kleinaſien zu helfen! Wie beſchämen uns 
die Juden! Wie viele Taujende, ja Mil- 
ltonen Dollar brachten wir in Xiberty 
Bonds zujammen! Was wir damals ge- 
swungen taten zu einem Zweck, den wir 
nicht mehr gut beißen Fonnten, jollten 
wir heute nicht freiwillig noch mehr tun 
können und wollen, wo es gilt, das Le— 
ben teurer Gejchwijter zu retten?! Soll: 
ten wir fein Schiff chartern, es mit Le— 
bensbedarf ausrüſten und an die Häfen 
Südrußlands jenden können, bis nad 
Sewaijtopol oder Berdjanjf, um diejenigen, 
die noch können berauszuretten?! Sch bin 
fejt davon überzeugt, daß wir das kön— 
nen, wenn wir nur wollen. 

Huf zum Werf, Brüder! Werfen wir 
den ertrinfenden Brüdern das Rettungs- 
jeil zu! Laßt uns Geld zufammentragen 
und dem Kaſſierer des Com. für Rolonij., 
Br. H. E. Sudermann, Newton, jenden. 
Selfen wir dem Comm. für Rolon. einen 
Weg finden zur Rettung. Bruder gib 
nicht 50 Dollar., wenn du 100 geben 
fannst, nicht 100, wenn Du 500,- nicht 
500, wenn Du 1000 Dollar geben Fannit. 

Es ſicher den meiſten befannt, daß 
ein der zum Sriege gebauten Holzſchiffe 
für einen Schleuderpreis verfauft worden 
find. Es follen wohl noch mehr ver- 
fauft werden. Wer von den Brüdern 
weiß darüber etwas Genaues zu jagen, 
zu raten und mitzuhelfen? Wenn jo ein 
Dampfer, der ja fo gut wie neu ift, und 
jiher auch für eine Fahrt über den Ocean 
berechnet ijt, wenn ſolche Dampfer für 
2000 und einige hundert Dollar verfauft 
worden jind — jo haben wir wohl ge- 
lefen — dann dürfte es uns nicht ſchwer 
fallen, zwei oder drei ſolcher Schiffe zu 
faufen und für den heiligen Zweck der 
Bruderrettung ausrüften und zu beriven- 
den. Wenn die Schiffe unter amerifani- 
iher Flagge in den Hafen Südrußlands 
landen, dann können wir gewiß Taufende 


retten. Auf zum Werf! Nur nicht ſäu— 
men! 
Niht um der Deffentlichfeit willen, 


jondern um anzufpornen, will ich e8 bier 
jagen, daß meine Familie bereit ift, zum 
Kauf und zur Ausrüſtung eines folchen 
Schiffes 1000 Dollar zu zahlen. Wer 
macht mit und fäht bi? Es muß und 
wird gehen. Der Herr wird das Ret- 
tungswerf gelingen laſſen, und wir ret- 
ten dadurch uns felbit, daß Gottes aufge- 





16. November 


hobene, jtrafende : Sand ſich noch einmal 
jenft und uns verjchont. 

W. P. Neufeld. 

* 


* * * * 


Alexandrowka, Gouv. Cherſon, d. Liten 
Juli 1921. 

Liebe Schweſter und Kinder alle! (an 
meine Schwiegermutter Anna Neufeld, 
Kornweſtheim, Deutſchland von ihrer 
Schweiter, unſerer Tante Katarina Enns. 
9. 9. N.) 

Wünſche Euch den Frieden Gottes und 
das bejite Wohlergehen an Xeib und See- 
le. Wir haben Deinen werten Brief er- 
halten. Sch glaubte jchon, Du habeſt 
uns vergejien, die anderen alle erhalten 
Briefe, nur wir nit. Endlich erhielten 
auch wir einen. . Wir haben ſchon mand 
mal gejprochen, wer weiß, wie 08 Neu 
feldS geht. Uns geht eS nicht jehr qut, 
übrigens haben wir noch nicht zu Flagen. 
Doc wie es weiter wird, wiſſen wir nicht. 
Wir haben in diefem Sabre eine totale 
Mißernte, es gibt garnichts, nur Winter 
weizen gibt es noch etwas, und den haben 
wir nur jehr wenig. Das Sommerge- 
treide ijt ganz verbrannt. Wenn es nicht 
bald regnet, gibt es auch feine Kartoffeln. 
Es jieht einfach traurig, wenn man in 
den Garten gebt. Solches habe ich noch 
nicht erlebt, aber es tit doch nicht von um 
gefähr, es muß ja alles jo fommen. Denn 
wir glauben ganz feit, es iſt die Tekte 
Zeit. O könnten wir alle bereit fein 
zur erjten Muferjtehung. Sch habe mand)- 
mal ein großes Berlangen, mal von diefer 
fummervollen Welt erlöjt zu fein. Die 
Sorgen wollen manchmal überhband neh- 
men, aber wenn ich dann ins Gebet ache, 
dann werde ich auch wieder getröftet. 
Ihr wißt es wohl nicht, da wir nicht 
mehr in Sergejewfa wohnen. Wir woh 
nen ſchon über ein Sahr auf Durilomw 
(Nlerandrowo, unmweit des Dnjepers vor 
der Sagradower Kolonie, Bachtland. 9. 
9 N.) Es geht uns bier auch jehr qut, 
nur daß es in diefem Sabre fein Getrei- 
de gibt. Und auf Sergejewfa gibt es 
ja auch nichts. Sch habe mich noch aar- 
nicht dorthin gebangt (Onfel Gerhard 
Enns war in unferer Yabrif Gichermei- 
ter. 9. 9. N.), nur nach unjerem Gar— 
ten, der fehlt mir jehr. Unſere Mariche 
wohnt in Sergejewfa. Sie hat fich mit 
Wilhelm Martens verheiratet. Und un— 
jer Gerhard bat fich bier auch ſchon ver- 
heiratet mit SHeinrih Dies Greta. Sie 
wohnen bei uns. Unſer Nafob ijt auch 
ihon ganz groß. Much Tina, die ſchon 
faſt höher iſt als ih. Wir find jchon 
alte Gerhard Ennfen. Wir hatten vor 
Weihnachten Silberhochzeit, hatten das 
ganze Dorf. eingeladen. ES ift eine gro- 
be Gnade, dab wir jo lange zufammen 
fönnen leben. Wir haben in diejer Zeit, 
daß Ihr weg feid, auch jehr viel erfahren 
müſſen. Mein Mann ift oft in Lebens— 
gefahr geweſen, oft flüchten müſſen. Ein- 
mal mußte er fieben Wochen von Haufe 
fein, dann änderte fich die Zeit wieder, 
und er fam nad Haufe. Wir verfauften 


darauf unſere Wiriihaft und zogen bier- 
Er hat auch hier jchon einmal flüch— 


ber. 
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ten müſſen, aber der liebe Herr hat ihn 
nod immer bewahrt. Wir fonnten e3 
deutlich jehen, daß der Herr e8 nicht zu- 
ließ, daß fie —?—) ihn nehmen jollten, 
denn jie waren bei uns drinnen und woll- 
ten ihn haben, und er lief ihnen weg. 
Nachher ift noch nicht3 gewejen. ch bete 
alle Tage, der Herr joll die Menjchen 
befehren, die meinem Manne nad) dem 
Leben ſtehen. Und ich glaube auch ganz 
feit, der Herr wird meinen Mann vor 
Ermordung bewahren. Ich habe in die- 
jer Zeit jchon ſehr viele Gebetserhörung 
gehabt. In ſolchen Stunden lernt man, 
Gott zu vertrauen. Und das will der 
liebe Herr ja auch haben, Er will uns 
näher zu Sich ziehen. 

Wenn Shr diefen Brief erhalten wer— 
det, dann werdet Ihr wohl bald weg nad 
Amerifa fein. (Wir erwarten unſere Lie— 
ben aus Deutjchland in Herbert zu Weih— 
nachten, was wir nebjt Gott Tieben Ge— 
ichwiltern und Freunden zu verdanken 
werden haben. 9. 9. N.) Nun denn, 
auf Wiederjehen. Ihr könnt fehr froh 
jein, daß Ihr dort ſeid—. Deine Liefe 
möchte ich mal ſehen, Lenas Photographie 
babe ich gejehen, die ift much gut gejtellt. 

Wir find jebt alle verftreut, Maria it 
auf Ignatjewo. (Tante Peter Enns, hei- 
ratete zum zweiten Mal Heinrich NRede- 
fop, Nemw-Norf, Gouv. Sefaterinoslam, 
der auf einer Reiſe von Ignatjewo nad) 
Sergejewfa in der alten Kolonie am Thy— 
fus erfranfte ımd ftarb. Tante Maria 
fam darauf allein nach Sergejewfa, und 
fuhr erft jpäter wieder zuriick nach New— 
Norf. 9.9. NR.) 

(Schon find viel unfrer Lieben 
Sm obern Ranaan; 

Sie haben überwunden 

Und ruben nun fortan, 

Wir haben noch zu Fampfen, 
Wie's uns berordnet ilt; 

Doc werden wir auch Siegen, 
Wie fie durch Jeſum Chrift. 

Sn dem Himmel ift Ruh’, 

In dem Simmel ift Ruh’, 

Sn dem Simmel, Sn dem Simmel, 
In dem Simmel iſt Ruh. H.H.N.) 

Safob Janzen (der einzige Bruder der 
Schwiegermutter, jeit vielen Sahren hilf- 
los, und muß gepflegt werden. H. $. N.) 
in Sergejewfa, Du in Deutichland, wir 
auf Durilow. — Mber wie weit uns auch 
der Sturm verichläat, ans heimatliche 
Ufer trägt uns doch die letzte Welle — 
das wird herrlich fein, nicht wahr? 

Der Brief hat eine Zeitlang gelegen, 
denn bon bier aus it es beſchwerlich, 
Briefe abzufenden, und jetzt gibt e8 Ge— 
legenheit nach Sergejewka, jo will ich 
ihn mit dorthin jchiefen, und von dort 
abſchicken. An unfere Schweiter Maria 
babe ich foeben auch einen ſolchen Bogen 
voll geichrieben. 

Mein Mann ift nicht zu Haufe, er muß— 
te nad) Sagradomwfa fahren wegen Ge— 
treide, er redet fehr oft von Euch. 
Seid noch alle herzlich gegrüßt von uns 
allen. Unſere Rinder beftellen alle Eure 
Kinder zu grüßen. Deine Schweſter 

Tina Enns. 
Der Brief iſt abaefchieft den 12ten Auguſt 
1921, 


Wennonritifche Raudſchau 
Nachrichten ans Tiege Molotſchna. 


Seminary 
Dftober 1921. 
Werter Bruder im Herrn! 

Vor einigen QTagen erhielt ich Briefe 
bon meiner Mutter und meinem Bruder. 
Beide leben in Tiege, Molotſchna. Mein 
Vater, Joh. Iſaak, jtarb den 20. Dezem- 
ber 1920. Er hatte viele Bekannte und 
auch Verwandte hier in Amerifa und ic) 
glaube, es wird jie interefjieren, etwas 
über den Tod unjeres lieben Vaters zu 
erfahren. Außerdem geben die Briefe 
Licht über die Mißernte und die allge- 
meine Notlage im Süden Rußlands. 

Mit herzlihdem Gruß: M. Neprajd. 
PB. ©. Wir find Gott jo dankbar, da 
man die 62 jungen Mennoniten ins Land 
gelajjen hat. Mein Bruder, Bhilip Iſaak, 
iſt auch darunter. 


Hill, Texas, den 24. 


Hier folgt der Brief der Mutter: 
Meine Lieben. 

Deinen Brief, Tiebe Gretchen, haben wir 
erhalten. Hatten ſchon jehr lange feine 
Nachrichten von Euch, jo daß wir gqlaub- 
ten, e8 ginge garnidht, an Euch zu jchrei- 
ben. Alſo die Nachricht, daß unfer Tie- 
ber Bapa nicht mehr unter uns weilt, 
habt Ihr ſchon befommen. Trotzdem 
wir ivegen feines jchwachen Herzens im- 
mer auf ein plößliches Scheiden gefaßt 
jein Fonnten, dachten doch, noch nicht fo 
bald. Papa hatte jeden Herbſt jo einen 
Schwächeanfall durchzumachen, ohne bejon 
dere Schmerzen. Ruhe und Pflege haben 
ja immer geholfen. Diejes Mal hatte 
der liebe Gott es anders bejchloffen. Im 
Dftober fingen die vielen Einguartierum 
gen an, darunter jehr rohes Volk. Ich 
mußte die Leute jelbjt bedienen. E3 gab 
viel Unannehmlichfeiten. Der Tabafs- 
rauch, die Schlechte Luft, alles trug dazu 
bei, daß Papas Herz nicht mehr weiter 
fonnte,. Den 23. Dezember haben wir 
ihn beerdigt. KLeichenreden wurden von 
Prediger Jak. Reimer, Rückenau, Adolf 
Reimer, welcher viel unter den Rufen 
gearbeitet, und Beni Janz, Prediger in 
Tiege, gehalten. Gäſte hatten wir nicht 
viel eingeladen der Zeiten wegen. 

Die Ausſichten für die Zukunft jind 
ziemlich troftlos: Feine Brennung, Fein 
Futter, Fein Brot, and) Feine Kartoffeln. 
Der liebe Gott kann uns troßdem durch- 
helfen. Unſer Gottvertrauen wird jtarf 
auf die Probe geitelt. Mama und Hed- 
wig wohnen jeßt bei uns, haben die qro 
Be Stube ein. Kabinett und Korridor iſt 
Einguartierung. Wir haben aemöhnlich 
bon 3 — 8 Mann, die befocht werden 
müffen. Mb und zu geben ſie etwas 
Produkte, die nie zureichen. Ich warte 
diefe Woche auf Gretchen (eine Nichte) 
wenn es möglich jein wird, zu fahren. 
Ver Bahn iſt es ganz unmöglich, es iſt 
zu teuer. Das Briefe jchreiben hört ſich 
fogar auf; ein gewöhnlicher Brief Foitet 
250 RbI., ein veriicherter 1200 Rbl. Ob 
diefer Brief noch fo durchgehen wird, 
wollen wir fehen. Fir Amerifa bat man 
noch nichts beſonderes befohlen. 

Nett möchte ih Deine Fragen »beant- 
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worten. Die Verfammlungen werden jehr 
bejucht, hin und wieder find auch Befeh- 
rungen und Tauffeſte. Sonntag ſprachen 
fi) auch) 4 junge Leute aus. Es ift 
alles ſehr ſchön und doch fehlt etwas. 
Wir fommt es jo liebeleer vor, die rich 
tige Einheit fehlt. Dieje Zeit macht das 
wohl, daß ein jeder nur für ich bedacht 
iit, weil die Häufer jehon jehr ausgeleert 


jind. Wir haben auc) ſchon jehr viel ber 
geben müſſen. 

Bruder Günther lebt, iſt aber auch 
ihon jeher ſchwach. Frau Braul (die 


Witwe des befannten Lehrers Joh. Bräul 
aus der Zentralſchule in Orlof) Fränfelt 
auch recht viel. Prediger Adolf Reimer 
arbeitet jehr, wann und wo ſich Gelegen- 
heit bietet. Benjamin Sanz ijt gegenmwär- 
tig in Mosfau. Er hat das Lehrer jein 
aufgegeben, iſt unjer Prediger. Miſſiona— 
rin Unruh wohnt aud) hier. Es gebt ihr 
nur jehr kümmerlich, fie Fränfelt auch. 
Miſſionar Abr. riefen ift geftorben. Ja— 
fob Neimer3 Frau iſt auch gejtorben an 


Typhus. 
Wann werden wir uns mal wieder— 
ſehen? 
Eure Euch liebende Mama. 


Ein kurzer Auszug aus dem Briefe mei— 
nes jüngſten Bruders: 

„Es iſt beſſer für Vater, daß er geſtor 
ben iſt, denn in ſolchem Lande lohnt es 
ſich nicht zu leben, es wäre auch zu ſchwer 
geweſen für ihn. Wie wir dieſen Win— 
ter durchkommen werden, weiß keiner. 
Eine totale Mißernte auf alles und das 
alte Getreide alles fortgenommen. Hier 
treiben ſich jetzt ſchon ſoviel Bettler herum 
und man muß ſie oft gehen laſſen, weil 
wir ſelbſt nicht viel haben. Wir ſehnen 
uns ſehr auf den Tag, wenn es heißen ſoll— 
te: fort, fort aus Rußland und wenn wir 
alles ſtehen und liegen laſſen ſollten, nur 
fort von bier. Wir Deutjche hier werden 
noch immer jehr bedrücdt. Ich kann mir 
überhaupt nicht vorstellen, wie es in ei 
nem rubigen Lande zugebt. In unseren 
Dörfern Sind jehr viele Soldaten.” 


man mit ein 
zur eigenen 
* 


Wie 
Dollars 


paar hundert 
Farm fommen Fann. 


* Br 

Eine der vielen Lumber Companies in 
Louiſiana bat nun ihr Land abgeholzt 
und bleiben dann eben Wurzeln und nur 
einzelne Bäume. Das nimmt ja Jah— 
ve und in der Zeit entitehbt um ſolch eine 
Sägemühle ein ganzes Dorf. Nun Fam 
dieſe Geſellſchaft zu mir mit folgendem 
Vorſchlag. Hier iſt ein Fleines Städtlei, 
eine nette Anzahl Häuſer von vier bis 
jieben Stuben, den Garten eingezäunt und 
hübſche Schattenbäume auf dem Plat mic 
fie eben im Süden jo ſchön wachſen. Da 
iſt eine mette Kirche auch ein Hotel mit 
jiebzehn Stuben, etc. etc. alles an der 
Station. Hier könnte nun eine Fleine 
Gemeinde ſofort beginnen indem die Fa- 
milten im Dorfe wohnen und eben ſoviel 
Land wie fie wünſchen bearbeiten. Man 
fönnte da Viehzucht ſowohl wie Mel: 
ferei betreiben oder aber Gemüſebau. Das 
Land koſtet $12,. per a. Fünf Dollar 
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RS einem der es hatte. 2% 
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RS ftrahfen durch meine Gelenke”. ” 
Ih möchte, daß jeder rheumatifh Leidende 8 
RS diejes merkwürdige „Hausmittel” verſuchen J 
Ro würde. Sendet mir Leinen Gent, nur euren 3 
, Namen und die Adreffe und ich hide euch 3 
9% das Mittel frei zum Verſuch. Nachdem ihr 3 
% e3 gebraudt habt und es ſich al3 das längſt ve 
4 erwünfchte Mittel erwieſen bat, euch bon eus J 
9% rem ARbeumatismus zu befreien, dann fens RS 
»%4 det mir den Koftpreis, einen Dollar; aber ber» RS 
RX) ſteht mid recht: will euer Geld nicht, %4 
» e3 fei denn, ihr_feid ganz und gar zufrieden N 
Des zu fenden. Iſt's nicht fo billig fo. Wa RN 
“ rum noch Länger leiden wenn Hilfe frei ange: * 
8 boten wird? Verſchiebt es nicht! Schreibt noch .& 
e heute! 90 
YO Markt H. Yadion, 142 H. Durſton Bidg, 
—* — 8* 
SQ Shracuse, N. 2. v4 
—8 Herrn Jackſon iſt zu vertrauen. Obige x 
RAusſage iſt wahr. RS 
% RS 
baar umd der Reſt in jährl. Zahlungen 
mit billigen BZinfen. Die Wohnplätze 


würden durchſchnittlich 3200. Foiten alio 
riefig billig. Das Land iſt leichter Bo- 
den und bedarf des Kunſtdüngers um 
Ernten zu erzielen. Gewiſſe Sorten Boh 
ten würden den Sunftdiinger erjeßen. 
Da man jehr große Erträge jagen Wir 
auf vierzig Meer erzielen fann jo wie 
gejagt nimmt es nur wenig Geld um 





Starf und geſund. „Vor acht Jahren 
faufte ich eine Kiſte Forni's Alpenkräu— 
ter,“ jchreibt Frau Eliſabeth Gildner von 
Syraecuſe, N. 9. „Es machte mich jtarf 
und gefund, und bat mich jo bis heute 
erhalten. Obgleich ih 70 Sabre alt bin, 
kann ich bejier arbeiten, als mande jün— 
gere Berjon.“ Es ijt die Erfahrung von 
Taujenden in vorgejchrittenem Mlter, daß 


dieſes befannte Kräuterpräparat gerade 
das Fir Sie Stärfungsmittel iſt. 
Es iſt feine Apothekermedizin; be— 


ſondere Lokalagenten liefern es direkt aus 
dem Laboratorium von Dr. Peter Fahr— 
ney & Sons Co., 2501 Waſhington Blod.. 
Chicago, I. 


AAenrtoniti ſche Auund ſchau 


ein Heim zu erhalten und da zehn Ak— 
ker eine Familie gut ernahren da man 
zwei Ernten das Jahr erzielt bedarf es 
eben auch nicht viel Kunſtdünger. Iſt 
der Boden zwei Jahre bearbeitet, alſo 
der Luft ausgeſetzt ſo bilde ich mir ein 
iſt derſelbe ſo gut wie unſer Land hier 
bei Newton. Man muß alſo nicht erwar— 
ten in einem Jahre reich zu werden auch 
muß man nicht erwarten, daß man dort 
ſo farmen kann wie hier. Das Klima 
iſt milde und ſchön, ungefähr 100 Meil. 
vom Golfe. Größere Städte in der Nä— 
he, alſo guter Markt auch wenige Mei— 
len ab eine Kunſtſtraße ſodaß man per 
truck ſchiffen kan. Die Geſellſchaft iſt 
reich, alſo guter Titel geſichert. Sollte 
ſich Intereſſe zeigen hierfür in beſtimm— 
ten Gegenden wo ſagen wir man beinahe 
ausgebauert ſo wird die Geſellſchaft nicht 
mehr wie fünf Vertreter ſagen wir einer 
Gemeinde freie Fahrt gewahren und die— 
ſe Männer dort koſtenfrei herum fahren, 
ete. ſodaß man mit der Sache wohl be— 
kannt wird. Ich kann die Sache rekom— 
mendieren doch nicht dafür arbeiten denn 
ich bin eben in Miſſouri beſchäftigt wo 
eben das farmen iſt wie hier, doch wer wie 
geſagt hier nicht kaufen kann der tut beſ— 
ſer er geht nach Louſiana ehe er zeit— 
lebends hier vegetirt. Der Landkompler 
iſt dort ſozuſagen unbegrenzt. Bin be— 
reit mit der erſten Excurſion mitzugehen, 
ſpäter gibt es winter touriſt Raten nach 
dem Süden alſo mäßige Fahrt. Hier 
iſt eine Gelegenheit direkt mit Eigentü— 
mern zu verkehren. Habe Anſichten der 
kleinen Stadt dort. Mit der nötigen 
Pflege wächſt dort wohl ſozuſagen alles 
was der Norden und Süden bauen kann. 

J. H. Penner, Newton, Kanſ. 

College Campus. 
* * — 


Preßſtimmen über das Büchlein „Die 
bibliſche Lehre von der Wehrloſigkeit“, 
von John Horſch. 


Theologiſches Literaturblatt, Leipzig: 
„Eine ſehr intereſſante und leſenswerte 
Schrift.“ 

Wahrheitszeuge (Kaſſel): „Dieſe Schrift 
liefert den Nachweis daß die Wehrloſigkeit 
des Jüngers Jeſu nicht nur im Neuen 
Teſtament wurzelt, ſondern ſchon bei den 
Chriſten der erſten Jahrhunderte, ſpä— 
ter bei dem weitaus größten Teil der 
Täufer einen mächtigen Glaubensgrund— 
ſatz gebildet hat. Auch die ſchwankende 


Stellung der Reformatoren wird erör— 
tert. Daneben finden ſich bibliſche Aus— 


führungen über den widerchriſtlichen Cha— 
rakter des Kriegs und eine ſorgfältige 
Gegenüberſtellung vom Reich Gottes und 
Reich der Welt. Das Büchlein iſt über— 
dies ſchon ſeines reichen Materials we— 
gen anſchaffenswert. Wir empfehlen die 
Schrift allen denen, die über die Stellung 
des Chriſten zum Krieg neuteſtamentliches 
Licht ſuchen.“ 

Herrnhut (Organ der Herrnhuter 
Brüdergemeinde in Deutſchland): „Der 
landläufige Pazifismus hat ſich heute 
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gründlich abgewirtſchaftet und uns ohne 
Antwort gelaſſen auf die ernſte Frage 
nach der Stellung des Chriſten zum Krieg. 
Da mag dies Büchlein allen denen, denen 
jene Frage noch immer auf der Seele 
brennt, willkommen ſein. Ohne alle pazi— 


das ganze Kriegsproblem mit heiligem 
Ernſt vom Boden der Schrift aus.“ 


Der Brüder-Botſchafter: „Zwar nimmt 
das Buch ſelbſtverſtändlich in erſter Li— 
nie Rückſicht auf die Stellung der Men— 
noniten, die auch heute noch daran feſt— 
halten und es fih große Opfer haben 
fojten lajjen, da der Krieg etwas jei 
da8 rein und allevege der Welt ange- 
höre, und mit dem ein Chriſtenmenſch 
nichts zu tun haben dürfe. Jeder Ehrift 
aber, der während der legten Jahre Fra— 
gen, die mit dem Krieg zuſammenhängen, 
zu entjcheiden gehabt hat, wird in dem 
Buche viel Anregung finden. Da unje- 
re Brüderfirhe urjprünglid die gleiche 
Stellung in diefen Dingen eingenommen 
hat, jo ſei es unſern Leſern beiten emp- 
fohlen.“ 


Das nene Werk: „Das Büchlein pre— 
digt eindringlich, weiſe, mit Glaubens- 
ernſt, in Güte und heiliger Trauer die 
Wehrloſigket. Sorgſame Begründungen 
aus Bibel und Geſchichte Leiten ſpan— 
nend die Ausführungen ein. So iſt das 
Büchlein innerli groß, da es nicht den 
landläufigen amd abgewirtichafteten Pa- 
ziftsmus vertritt, jondern den Friedens— 
ruf Chriſti m eme Welt erjchallen läßt, 
in der Affe und Tiger herrichen. Bor 
allem bat e3 die wichtige Aufgabe, die 
echtehriftliche Begründung der Wehrlojig- 
feit aufzumweifen, und das Wort des 
Schriftiteller® muß uns um jo mehr gel- 
ten, wenn wir hören, da John Horſch 
in jeiner Jugend Vaterland und Eltern- 
haus verlieg und nad Amerifa ging, da 


ihm ſein chriftliches Gewiſſen verbot, 
Kriegsdienite zu nehmen“. 
Das Büchlein iſt im Mennonitiſchen 


Verlagshaus in Scottdale zu haben. Preis 
35 Gent pojtfrei. 


BEE 





Sichere Genejung durch das wunder: 
für Kranke wirfende 
Granthematifche Heilmittel 
(auch Baunſcheidtismus genannt.) 
Erläuternde Zirkulare werden portofrei 


u⸗ 
geſandt. Nur einzig und allein echt zu Haben 
bon 


Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
zig echten, reinen eranthematifchen Heilmittel. 
« und Reſidenz: 3808 Proſpect Ape., 


Letter Drawer 396 Cleveland, O. 


Man büte fih vor Fälfchungen und falfchen 
Anpreifungen. 











1921. , „Ei. 


Spnnenwende 


Erzählung aus dem Leben von 


Käthe Dorn. 
(Fortſetzung) 

An den Sonntagen war es beſonders 
lieblich bei ihr. Da ſammelte ſich eine fro— 
he junge Mädchenſchar in ihrem Haus, 
die es mit hellem Jubelklang erfüllte. Wie 
fröhlich ſchallten da die Evangeliumslieder 
durch alle Räume hin! Singen war ja 
ihre ganze Luſt. Doch dann ſaßen ſie auch 
wieder gern ſtill um den Tiſch gereiht, und 
lauſchten mit großen, ſtaunenden Augen 
auf die Lebensworte, die ihre liebe, ver— 
ehrte Frau Oberſt ihnen ſo ernſt und 
warm ans Herz zu legen wußte. Da 
ſenkten ſie oft ſchamrot die Köpfchen und 
es gab innere Umwandlungen in den ju— 
gendlichen Seelen. Manches weltluſtige 
und vergnügungsſüchtige junge Ding be— 
gann ſich da nach jenem reinen Glücke zu 
ſehnen, das höher als ihr vergänglicher 
bunter Mädchentand war. 

Marina kannte die Welt aus eigner 
bittrer Erfahrung. Sie wußte, daß ſie 
nur mit trügeriſchem Flatterſchein das 
Herz belog. Doc fie fannte auch die er- 
löjende Kraft des Herrn, der fie dabon 
frei gemadt. In Seiner Nachfolge war 
jie unendlich glücjelig geworden. Des- 
halb fonnte fie die jungen Herzen auch jo 
föjtlih auf das wahre Dauerglüdf hin- 
weijen, das jie allein in Jeſu Liebe fin- 
den konnte. 

Marina war jehr glüfli unter ihrer 
jungen Schar. Sie maltete wie eine 
liebevoll gütige und doch dabei weiſe er- 
ztehende Mutter in ihrem frohen reis. 
Die jungen Mädchen hingen auch alle mit 
großer Liebe an ihr, und die meiſten brad)- 
ten ihr rüdhaltlofes Vertrauen entgegen. 
Sn ihrer Wohnung gab es jo ein jtilles 
Heiligtum. Das war ihr eigenes trauli- 
ches Damenzimmer. Durch den mit jin- 
niger Harmonie eingerichteten fleinen 
Raum ſchwebte es mie ein weihevoller 
Hau. An den Wänden zogen fich breite 
Bänder hin, auf die mit großen Goldbud)- 
itaben ein Bibelipruch geflebt war. Die re- 
deten ſolch eine eindringliche Sprache. Auf 
ihrem Schreibtifch, wo die Bibel jtets zu 
finden war, ftand auch ein jchönes Kreuz 
aus weißem Mlabajter, das Teuchtete jo 
hell — bis in daS Herz hinein. Es war 
wie eine unjichtbare Macht in dieſem 
Raum. Kam fie wohl daher, daß die 
Eigentümerin desfelben jeden Tag dem 
höchſten Könige bier Aug in Auge gegen- 
überſtand? 


Deshalb vermochte ſie dann auch ſo gut 
mit den ihr anvertrauten jungen Seelen 
unter vier Augen zu reden. Zwar floß 
dabei gar manches Tränlein über die fri— 
ſchen Wangen und oft kam auch ein 
Schuldgeſtändnis zagend über ihre roten 
Lippen. Sa, es gab Beugungen, Berfnir- 
ihung, Neue — — — aber dann auch 
jelige Sonnenmwende in den jungen Mäd- 
chenherzen. Jeſus Ieuchtete hell in ihr 
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Liebeu Sie Ihre Frau? 


Innerhalb der nächſten 30 Tage kann jeder Lejer diefer Zeitung, welcher uns ei- 
nen Auftrag anf „Fretuot“ einjendet, einen diejer wunderſchönen Sweaters als 


Geſchenk verdienen. 


Diefe Smweater3 find aus didem, ftarfen Garn in 
einer der größten Yabrifen diefes Landes geftridt und 
gleiden an Ausſehen, Haltbarkeit und Nützlichkeit 
bollfommen den wollenen Sweaters, wofür Sie jebt 
in jedem Laden einen ſehr hohen Preiß zahlen müſ— 
fen. Gie bieten den beften Schuß gegen kaltes und 
nafles Wetter, Wir baben eine große Menge gelauft 
um jedem Lefer einen ſchenken zu fünnen. Bergeilen 
Sie nit, bei der Beltellung Ihr Bruftmaß anazuge- 
ben und ob Gie einen Damen» oder Herren-Smweater 
münfhen. Wir haben alle Größen bon 34 bis 46 
Bol Bruftweite. 

Der Grund, weshalb mir biefe ſchönen Sweaters 
verſchenlen, ift um unfer wunderbares Wafchmittel 
„Sretnot” in jedes Heim einzuführen. Milltonen 
Hausfrauen feufzen unter der Laft des Waſchtages. 
Nah langem Experimentieren tft es uns endlih ge— 
lungen, ein gang neue3 Mittel zu erfinden, welches 
unfere lieben Hausfrauen auf immer bon der Wafch- 
wannenfflaberei erlöft. Kein anftrengendes Reiben, 
feine aufgerifienen Fingernägel, keine Kopf und Rüt— 
tenfchmerzen mehr; die wunderbaren Kräfte der Na- 
tur verrichten die Arbeit beim Kochen und die Waſch— 
zeit wird um die Hälfte verkürzt. Die Wäſche wird 
weiß tie Schnee und felbit die allerfeiniten Gemebe 
werden nicht angegriffen. Vorzüglich für raube, auf- 
gefprungene Hände. Abſolut unfhädiih. Mit jeder 
Beitelung auf 20 Palete zum Gefamtprei3 bon $5.00 
für ein ganzes Agbr ausreihend — fenden wir den 
oben erwähnten Sweater portofrei ins Haus, Wir 
fönnen ein fo prädtiges Gefhhenf machen, weil wir 
willen, daß Sie unfer Wafchmittel Ihr ganzes Le 
ben lang faufen werden, nachdem Gie einen Berfuch 
gemacht baben, und uns auf Ddiefe Weife für um 
feren Berluft entihädigen werden. Es ilt verein 
bart, dab Wir Ihnen Ihr Geld fofort zurüceritat 
ten, falls unfer Wafchmittel nicht die angepriefenen 
Giaenichaften beſitzt. 





Quälen Sie fih nicht länger mit Waſchbrett undWaſchmaſchine und Iaffen Sie fih Ihr „Fretnot“ heu- 


te noch lommen, zufammen mit Ihrem freien Sweater Jedermann braucht einen in diefer 


Sie werden biel Geld, Zeit und 
Senden Sie Ihre Beitelung an die 


Mühe fparen, 


Sahreszeit. 


Empire Specialties Co., 1549 N.Rells Str. M., Chicago, ZU. 





Leben — und jie jtrahlten al3 Sein Son- 
nenjchein ihn wieder in die dunkle 
Welt zurück. 


An diefem friichen, jungen Leben im 
Haufe nahm auch die ehrwürdige, filber- 
weiße Greifin noch herzlich warmen An- 
teil. Wie gerne ſaß fie unter ihnen und 
jonnte jih an ihrem himmlischen Glück! 
Mitunter richtete fie auch ein mütterliches 
Mahnwort an die junge Schar. Sie hin- 
gen ehrfurdhtspoll an ihren Lippen und 
jprangen dann auch wieder Findlich froh 
um jie herum. Sie war das allgemein 
verehrte, jehr geliebte und förmlich ver- 
hätſchelte Großmütterchen in ihrem frohen 
Kreis. 

Der alten Dame blühte überhaupt ein 
ſchöner, friedlich jtiller Yebensabend. Ihr 
früber jo unruhiges Herz war zum tiefen 
Frieden gefommen. Und von außen wur— 
de fie mit fürforglicher Liebe und treuer 
Pflege umgeben. Mutter und Tochter 
waren inmerlih eng zujammengewachien. 
Sie veritanden ſich jet wunderbar, denn 
fie waren ja ganz eines Sinnes in Jeſu 
geworden. Die alte Dame war auch fo 
froh und danfbar, da fie den Lebens: 
abend bei ihrem geliebten Kinde beichlic- 
Ben durfte. 

Sie hatte ihren Schwiegerfohn doch 
noch einige Jahre überlebt — und fie 


waren reich an inneren Erfahrungen ge- 
wejen, die fie für die Ewigfeit ausreiften. 
Doch num jehnte fie fich heim zu der Ru— 
he des Volkes Gottes, — Sie hatte die 
Jahre ihrer Wallfahrt erfüllt, denn fie 
war hoch in die ſiebzig. Und der Herr 
itillte ihr Sehnen. Er nahm fie durd 
einen leichten, friedlichen Tod hinweg. 
Sie jchlief janft und jelig ein. Ihr Heim- 
gang war wie goldener Abendjonnenjchein, 

Kun Stand Marina ganz allein mit ih- 
ven beiden treuen Mädchen. Wohl mwein- 
te fie der teuren Mutter in tiefer Trauer 
nach, aber jie gönnte ihr auch don Her— 
zen die ewige Ruhe. Sie jelber widmete 
jich ſeitdem mur um jo ausjichließlicher dem 
Werfe des Herrn. Ihre beiden Getreuen 
unterjtügten fie in ihrem bejcheidenen Tei- 
le darin. Sie verjahen mit rüftigem Ei- 
fer den Marthadienitt — doch im Marien: 
jinn. 

Es raujchten reiche Segensitröme durd) 
ihr Haus, in dem ſchon mande teure 
Seele das wahre Glück gefunden hatte. 
Und fie jelber war bei dieſem jelig fro- 
hen Geben am allerglüdlichiten. 

Sn dieſer Stimmung ſchrieb jie aud) 
einmal an eine ihr befreundete Schweſter 
im Serrn: 

„Seit ih aanz allein ſtehe, jind Zeit 
und Häuslichkeit völlig in Jeſu Dienit 
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getreten — und nur ein einziger Wochen— 
tag ijt ohne Berjammlung in meinen Räu- 
men. Dienstags fommt ein Evangelijt 
aus dem Nachbarort uns die Bibelftunde 
zu halten. Am Mittwoch jammelt ein 
biefiger junger Chriſt Sünglinge zur 
Weißkreuzarbeit. Donnerstags leſe ich 
mit meinen Frauen die Bibel. Freitags 
hält ein Prediger aus der nächſten Stadt 
uns religiöſe Vorträge (jetzt über die 
Wunden Jeſu). Den letzten Tag in der 
Woche findet Gebetsſtunde jtatt - und 
am lieben Sonntag jammle ich junge 
Mädchen aller Stände, mit denen id) fin 
ge, leſe, die Bibel beſpreche und mic 
miütterlich anfreunde. So ijt mein Leben 
des eignen irdischen Glückes und jei 
ter Krone beraubt, denmoc ein reiches. 
Dbwohl Gott mir eigne Kinder verjag 
te, bin ich doch ein erbrachter Beweis je 
ner Verheigung: „Die Einjame hat mehr 
Sinder, denn die den Mann bat und 
ih bin in Wahrheit unter Tränen glück 
lich.“ — 


Eines Tages ſaß Marina allein in ih 
rem Zimmer und überdachte ihr großes 
Segenswerf. E3 hatte ſich unter Got 
tes Gnadenbeiſtand jo weit ausgebreitet, 
dal ſich oft bis zu 100 Perſonen in ih 
rem Hauſe verjammelten. Da wußte ſie 
faum nod, wie fie diejelben in Zukunft 
unterbringen jollte, wenn die Zahlen noch 
höher stiegen. Sie wollte diejelbe auch 
feineswegs eindämmen — im Gegenteil! 
es machte ihr ja jede neue Seele, die 
hinzukam, große Freude. Mber die Ar 
beit wollte ihr doch fait über den Kopf 
wachen, jie drohte ihe zarte Gejundheit 
zu überjteigen und fie jehnte ſich daher 
nach einem tatfräftigen Beiltand. Nun! 
der Herr wußte ja, was ſie bedurfte. 

Da bracdte der Poſtbote ihr mitten in 
diefe Gedanfen hinein einen Brief. Er 
war don ihrer beiten Freundin, der jebi 
gen Frau Generalleutnant von  Sile. 
Erfreut öffnete fie den Umſchlag und las: 

Liebjte Marina! 

Du wirft ſchön jtaunen, was ich Dir 
fiir eine Ueberraſchung bringe. Mein 
Dann hat aus Geſundheitsrückſichten ein 
Urlaubsjahr nehmen müfjfen. Und denfe 
Dir, das wollen wir dort in Eurem heil- 
fräftigen KRurbad verleben. Ich fann Dir 
gar nicht jagen, wie ich mich freue, wieder 
mit Dir zufammen zu jein. Wir haben 
von Deiner jchönen Arbeit gehört, und 
möchten ung gern, joweit es meines Gat- 
ten Kräfte gejtatten, mit daran beteilt- 
gen. Der treue Herr jchenfe uns em 
jegensreihes Zuſammenwirken. 

Mit herzlichen Grüßen in Jeſu Liebe 
verbunden Deine Hela. 

Marina lieg den Brief in den Schof; 
jinfen und faltete danfbar die Hände da- 
rüber. O, wie qut war der Herr! An 
Siles würde fie den erbetenen Beiſtand 
finden. 


(Fortießung folgt). 


* * * * * 


Mennonttilfcge Aundſchau 16. November 1921. 
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Bramienliite jur Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.25 bar, die Rundihau und ein Fam. Kalender. 
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Prämie No. 2 — für $1.50 bar, die Rundſchau und Chr. Jugendfreund. 
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Prämie No. 3 — für $1.60 bar, die Rundſchau, der Sugendfreund und 
Familien Salender. 

Prämie No. 4 — für $2.50 bar, die Rundichau und das Evangeliihe Ma— 
gazin. 


Prämie No 5 — für $2.75 bar, die Rundſchau, das Evangeliihe Magazin 
und der Sugendfreund. 
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Prämie No. 6 — für $2.85 bar, die Rundſchau, Jugendfreund, Evange 
Itiches Magazin und Familien Kalender. 
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Wer ſich aus dieſen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 
wünſcht, der wähle eine von den unten folgenden zwei Nummern (No. 7 
und No. 8), gebe auf dem Beftellzettel die beiden gewünschten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und jchiefe Beitellzettel und Betrag 


an: Mennonitiihe Rundſchau Scottdale, Pa. 


Pramie No. 7. — Chrijtlicher Mbreigfalender für 1922. Diejer Abreif- 
Kalender dient als Erjaß für den weitverbreiteten und vielgelefenen Bremer 
Abreißkalender und begehrt Einla als Zimmerſchmuck und Spender geiit- 
licher Erquickung. Der Kalenderblof enthält, wie üblich, Furze, Fernige 
und friiche Betrachtungen und Lieder, die Schon manchen gläubigen Seelen 
eine geiltliche Erquidung geworden find. Die Rückwand bringt in gejchmad- 
volliter hromolithographiicher Ausstattung das reizende Bild: Der Säe— 
mann, Mir bringen für jeden Tag eine furze Schriftbetracdhtung und 
eine hübſche Erzählung. Much in der englifchen Sprache zu haben. Preis 
ſonſt 60c. portofrei, al$ Prämie mit der Rundſchau $ .40 


Pramie No. 8. — 1922 „Scripture Text“ Wandfalender nad neuem Plan 
und Schöner ausgeführt als je. 
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Größe des Kalenders 94 bei 16% 
Boll. Der „Seripture Text“ Wandfalen- 
der für das fommende Jahr ijt jebt zur 
Verfendung bereit. Unſere Illuſtra— 
tion zeigt die Form und Anordnung 
der Front-Dede ſowohl als der inneren 
Seiten des Kalenders. Die Fünftliche 
Ausführung, welche die früheren Aus— 
gaben ausgezeichnet bat, iſt auch bier 
vorhanden. 
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SCH 


Eine befondere Illuſtration iſt für 
jeden Monat gegeben. Die Zahlen find , — 
groß; und leicht lesbar. Die Schrift-Die Illuſtrationen für dieſes Jahr 
ſtellen ſind mit Sorgfalt gewählt. Der ſind alle in vier Farben gedruckt und 
Mondwechſel iſt angezeigt. ir die Werden allgemein gefallen. Die Aus— 
Sonntage iſt jedes Mal der Haupt— wahl ijt gut getroffen und vepräjentiert 
tert der Lektion für den Sonntag gege- das Veite was die Kunſt bis heute ge- 
ben. leiſtet bat. Barpreis 3de. 

AS Prämie mit Rundfhau 25 Cents. 


Beitellzettel. 
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Schiefe hiermit $ ..... für Mennonitifche Rundichau und Prämie 
No. 
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